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Die  Lösung  der  J^Uquellenfrage  im 
XIX.  -Jahrhundert1) 

Im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  bildete  der  Bericht  des 
Ptolemäus2),  nach  dem  bekanntlich  der  Nil  aus  zwei  Seen  her- 
vorströmte, welche  von  den  Gewässern  der  südlich  von  ihnen 
liegenden  Mondberge  gespeist  wurden,  fast  die  einzige  Grundlage 
für  die  geographische  Kenntnis  der  Nilquelle :*).  So  lesen  wir  in 
Ritters  Erdkunde4):  „Noch  immer  wissen  wir  nicht  viel  mehr  von 
ihnen  (Nilquellen)  als  Cl.  Ptolemäus  vor  anderthalb  tausend 
Jahren,  der  uns  sagt,  daß  der  Nil  auf  dem  Mondgebirge  ent- 
springe." In  seiner  Beschreibung  des  oberen  Nillaufes  läßt 
Ritter  infolgedessen  den  Bahr  el  Abiad  aus  vielen  Quellflüssen, 
die  am  Nordrand  des  Mondgebirges  zwischen  7  °  und  8  °  n.  Br. 
ihren  Ursprung  haben,  entstehen. 

Erst  als  man  versuchte,  angeregt  durch  die  im  Jahre  1856 
von  den  Reisen  und  Erkundigungen  der  Missionare  Krapf,  Reb- 
mann und  Erhardt  veröffentlichte  Karte,  von  dem  von  einer 
großen  Anzahl  Expeditionen  eingeschlagenen  Weg  von  N  her 
abzuweichen  und  von  der  Küste  von  Sansibar  aus  nach  dem 
Innern  vorzudringen,  gelang  es,   das  Dunkel,  das  eine  so  lange 


1)  Vergl.  Beyer,  Nilquellenforschung.  Archiv  für  Post  und  Telegraphie. 
XXI.  Jahrg.  1893,  p.  515—522. 

2)  Vergl.  Schlichter,  Ptolemy's  Topography  of  Eastern  Equatorial  Afrika. 
Proceed.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  XIII,  1891,  p.  513—553. 

3)  Vergl.  Ganzenmüller,  Kura-Kawar.  Ukerewe-Njansa.  Weimar  1891. 
Der  Verfasser  beweist,  daß  man  früher  zu  wiederholten  Malen  ziemlich  sichere 
Kenntnis  von  dem  Nilquellengebiet  besessen  hat,  und  daß  der  Victoria-Nyansa 
mit  dem  östlichen  Nilquellsee  des  Ptolemäus,  mit  dem  Krokodilen-See  eines 
unbekannten  griechischen  Schriftstellers,  mit  dem  Kura-Kawar  der  Araber  iden- 
tisch ist. 

4)  Ritter,  Die  Erdkunde  im  Verhältnis  zur  Natur  und  zur  Geschichte  des 
Menschen.     I.  Teil.     I.  Buch.     Berlin  1822,  p.  516,  517. 
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Zeit  über  dem  Ursprung  des  Nil  geschwebt  hatte,  zu  lichten. 
Die  erste  Expedition,  die,  gestützt  auf  die  von  den  erwähnten 
Missionaren  angestellten  Erkundigungen,  diesen  Landweg  ein- 
schlug, war  die  von  London  entsandte  Forschungsexpedition, 
welche  im  Jahre  1857  unter  Burton  und  Speke  von  Bagamoyo 
nach  dem  Innern  aufbrach.  Das  Ergebnis  derselben  zeigte  be- 
reits, daß  dieser  Weg  eher  zum  Ziele  führte  als  der  gleichsam 
von  der  Natur  vorgezeichnete,  der  Nillauf  selbst.  Im  Anfang 
des  Jahres  1858  erreichten  die  mutigen  Forscher  den  Tangan- 
jika-See1),  und  auf  der  Rückreise  gelang  es  Speke,  durch  einen 
Abstecher  das  Becken  des  Nyansa,  dem  er  zu  Ehren  seiner 
Königin  den  Namen  Victoria-Nyansa  beilegte,  zu  entdecken.  Es 
stand  bei  Speke  fest,  trotzdem  seine  Annahme  von  Seiten  Bur- 
tons eine  heftige  Bekämpfung  erfuhr,  in  dem  Victoria-Nyansa 
den  Quellsee  des  Nil  gefunden  zu  haben.  Es  galt  nun,  seinen 
Gegnern  Beweise  für  diese  Behauptung  zu  erbringen.  Bereits 
im  Jahre  1860  finden  wir  Speke,  begleitet  von  Grant,  in  Sansibar; 
es  gelingt  den  beiden  Forschern,  den  Victoria-Nyansa  abermals 
zu  erreichen  und  an  dessen  Nordufer  im  Juli  1862  die  Aus- 
mündung eines  nach  N  fließenden  Flusses,  dessen  Lauf  in  seiner 
ganzen  Länge  zu  verfolgen,  ihnen  jedoch  versagt  war,  aufzu- 
finden2). Widriges  Geschick  zwang  sie,  an  den  Karuma-Fällen 
2  °  15 '  n.  Br.  den  Fluß,  den  sie  Victoria-Nil  nannten,  zu  ver- 
lassen; zu  Lande  nach  NW  ihren  Weg  fortsetzend,  erreichten 
sie  erst  unter  3  °  32  '  n.  Br.  den  Nil  wieder.  Diese  Lücke  in 
der  Nilforschung  auszufüllen,  war  Baker,  der  auf  dem  alten  Weg 
von  N  her  nach  den  Nilquellen  vorgedrungen  war  und  mit 
Speke  und  Grant  in  Gondokoro  zusammentraf,  berufen.  Baker 
wurde  zum  Entdecker  des  Luta  Nsige,  den  er  nach  dem  Prinz- 
gemahl von  England  Albert-Nyansa  benannte,  und  vollendete 
seine  Aufgabe  durch  die  Erforschung  des  Zuflusses  des- 
selben,   des  Kivira,    bis  zu  den  Karuma-Fällen3).     Trotz  dieser 


1)  Burton,  The  Lake  Regions  of  Central  Equatorial  Afrika.     London  1860. 

2)  Speke,  The  Upper  Basin  of  the  Nile  from  inspection  and  Information. 
Journal  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  1863,  XXXIII.  —  Journal  of  the  discovery  of 
the  source  of  the  Nile.  Edinburgh  and  London  1864.  —  J.  A.  Grant,  A  walk 
across  Afrika.     London  1864. 

3)  S.  White  Baker,  Account  of  the  discovery  of  the  second  great  lake 
of  the  Nile  Albert-^anza.  Journal  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  1866,  p.  1 — 18 
Ismailia.  London  1874,  deutsch  von  J.  E.  A.  Martin,  Der  Albert-Nyanza,  das 
große  Becken  des  Nil  und  die  Erforschung  der  Nilquellen.     2  Bde.     Jena  1867 
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wichtigen  Forschungen  beharrte  Bürton  bei  seiner  Ansicht,  daß 
der  Tanganjika-See,  der  mit  dem  Albert-Nyansa  in  Verbindung 
stehen  sollte,  der  Quellsee  des  Nil  sei1).  So  kam  es  wohl  auch, 
daß  Livingstone  anfänglich  den  oberen  Kongolauf  für  den 
Nil  hielt. 

Erst  die  Ergebnisse  der  Durchquerung  Afrikas  durch 
Stanley  in  den  Jahren  1874 — 1877  ließen  die  ßurtonsche  Theorie 
endgültig  als  unhaltbar  erscheinen,  während  die  Angaben  Spekes 
sich  im  wesentlichen  als  richtig  erwiesen.  Entgegengesetzt  der 
Voraussetzung  Burtons  fand  Stanley  im  N  des  Tanganjika-Sees 
nicht  einen  Abfluß,  sondern  einen  Zufluß  desselben2).  Durch 
eine  Umfahrung  des  Victoria-Nyansa  widerlegte  er  ferner  die  bis 
dahin  noch  zum  Teil  verbreitete  Anschauung,  daß  jener  See  ein 
Gebilde  einer  Anzahl  kleinerer  Seen  sei;  auch  untersuchte  er  den 
Victoria-Nyansa  auf  seine  Zuflüsse  hin.  Diese  Forschungen  weiter 
auszudehnen,  war  Stanley  auf  seiner  zweiten  Durchquerung  Afrikas 
zum  Entsatz  Emin  Paschas  Gelegenheit  geboten.  Zunächst  galt  es, 
den  Albert- See  einer  eingehenderen  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Stanley  fand,  daß  Baker  die  Größe  dieses  Beckens  weit  überschätzt 
hatte  und  daß  der  im  Jahre  1875  entdeckte  Albert  Edward-See 
mit  dem  Albert-See  durch  den  Semliki  verbunden  ist.  Auch  ge- 
lang es  ihm,  den  Mittellauf  des  Kagera,  der  von  ihm  Alexandra- 
Nil  genannt  wurde,  zu  erforschen3). 

Diesen  Fluß  weiter  bis  zu  seiner  Quelle  zu  verfolgen,  war 
das  Ziel  der  Forschungsreise  Baumanns  im  Jahre  1892.  Wäh- 
rend nach  den  Entdeckungen  dieser  Expedition  der  Kagera  zwei 
Quellflüsse,  den  sumpfigen  Akenyaru  und  als  Hauptfluß  den 
Ruvuvu  besitzt4),  ist  es  das  Verdienst  des  Grafen  von  Götzen, 
noch  einen  dritten  bedeutenden  Quellfluß  aufgefunden  zu  haben, 


1)  Burton,  On  Lake  Tanganyika,  Ptolemy's  Western  Lake-Reservoir  ot 
the  Nile.     Journal  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  1865,  XXXV,  p.  1 — 15. 

2)  Stanley,  Through  the  Dark  Continent.  London  1878.  Deutsch  von 
Böttger,  Durch  den  dunkeln  Weltteil.     Leipzig  1878.     2  Bde. 

3)  Stanley,  In  darkest  Afrika  or  the  quest  recrue  and  retreat  of  Emin. 
2  vol.  London  1890.  Deutsch  von  H.  v.  Wobeser,  Im  dunkelsten  Afrika. 
Leipzig  1890.     2  Bde. 

4)  Baumann,  Durch  Massailand  zur  Nilquelle.  Berlin  1891.  —  Durch 
Deutsch  Massai-Land  und  zur  Quelle  des  Kagera-Nil.  Mitt.  der  K.  K.  Geogr. 
Ges.  in  Wien.  1893.  Bd.  XXXVI,  p.  263—270.  —  Verh.  der  Ges.  für  Erd- 
kunde zu  Berlin  XX,  1893,  p.  277—283. 


den  Nyavarongo,  welcher  von  seinem  Entdecker  als  Hauptquell- 
fluß  des  Kagera  bezeichnet  wird1). 

Somit  ist  es  dem  19.  Jahrhundert  gelungen,  im  großen 
und  ganzen  eine  Lösung  der  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Nil 
herbeizuführen.  Denn  daß  von  allen  Zuflüssen  des  Victoria- 
Nyansa  allein  der  Kagera  der  Quellfluß  des  Nil  genannt  zu 
werden  verdient,  dazu  berechtigt  ihn  die  große  Wassermasse, 
die  er,  „die  Mutter  des  Flusses  bei  Dschindscha  (Victoria-Nil)"2), 
wie  die  Eingeborenen  ihn  bezeichnen,  seinem  See  zuführt.  Den 
Victoria-Nyansa  selbst  als  Quelle  des  Nil  anzusehen,  für  welche 
Ansicht  wieder  neuerdings  Wagner  a)  eintritt,  hätte  nach  Bau- 
mann4) nur  dann  Berechtigung,  „wenn  der  Victoria-See  das 
Sammelbecken  vieler  kleiner,  gleichartiger  Gewässer  wäre". 
Schließlich  ist  auch  der  Umstand  noch  in  Erwägung  zu  ziehen, 
daß  das  Drittel,  das  der  Ausfluß  des  Victoria-Nyansa,  wie  wir 
später  bei  Behandlung  der  Hydrographie  des  Nil  sehen  werden, 
wasserreicher  als  der  Kagera  ist,  durch  die  Zuflüsse  des  Sees, 
welche  somit  auch  als  die  des  Kagera  angesehen  werden  könnten, 
ergänzt  wird1'). 


1)  Graf  von  Götzen,  Durch  Afrika  von  Ost  nach  West.  Berlin  1893.  — 
Bericht  über  seine  Expedition.  D.  Kol.  Bl.  1894.  V,  p.  575.  —  Über  die 
Reise  des  Lieutenants  Graf  v.  Götzen  durh  Centralafrika  1893/94.  D.  Kol.  Bl. 
1895.  VI,  p.  103 — 108.  —  Graf  von  Götzen,  Über  die  neuesten  Forschungen 
im  Gebiet  der  Nilquellen.  Verh.  des  7.  Int.  Geogr.  Kongr.  Berlin  1899,  p.  764. 
—  Die  Gründe,  die  dafür  sprechen,  den  Nyavarongo  für  den  Hauptquellfluß 
des  Kagera  zu  halten,  sind  näher  erörtert  in  R.  Fitzner,  Der  Kagera-Nil.  Ein 
Beitrag  zur  Physiographie  Deutsch-Ostafrikas.  Inaug.  -  Diss.  Halle  1899,  p. 
43-45. 

2)  Stanley,  Durch  den  dunkeln  Weltteil.     I,  p.  491. 

3)  Wagner,  Lehrbuch  der  Geographie.  Hannover  und  Leipzig  1900. 
Bd.  I,  p.  398.  „Die  Versuche,  einen  von  der  Randabdachung  dem  Quellsee  zu- 
strömenden Fluß  als  wahren  Ursprung  des  den  See  verlassenden  auszurufen, 
können  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  nur  dann  Erfolg  haben,  wenn  die 
Wasserfüllung  des  fraglichen  Sees  als  eine  Schöpfung  des  Beckenrandflusses 
nachgewiesen  wird.  Von  diesem  Standpunkt  ist  die  Quelle  des  Nil  im  Victoria- 
Nyansa  und  nicht  dort  zu  suchen,  wo  der  letzterem  aus  Südwesten  zuströmende 
Kagera  entspringt." 

4)  Baumann,  Durch  Massailand  zur  Nilquelle,     p.  147. 

5)  Baumann,  a.  a.  O.  p.  144. 
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Hydrographie  des  ]VU. 

Umgrenzung  des  Stromgebietes. 

Das  Stromgebiet  des  Nil  in  seiner  Gesamtheit  betrachtet, 
zerfällt,  wie  bereits  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  hinsicht- 
lich seiner  Entwicklung  in  die  Breite  in  drei  verschiedene  Gebiete, 
die  man  nach  den  hydrographischen  Formen,  welche  dort  vor- 
herrschen, als  das  Gebiet  der  Wadis,  der  Flüsse  und  der  Seen 
bezeichnen  kann.  Es  ist  einleuchtend,  [daß  das  Stromgebiet  im 
N,  im  Gebiet  der  Wadis,  in  dem  der  Nil  auf  einer  Strecke  von 
ungefähr  2700  km  1)' jeglichen  Nebenflusses  entbehrt,  seine  geringste 
Breite  besitzt,  während  es  von  15°  n.  Br.  südwärts,  im  Gebiet 
der  Flüsse,  sowohl  im  O  als  namentlich  im  W  größere  Dimen- 
sionen annimmt,  um  im  S,  im  Gebiet  der  Seen,  wieder  seinen 
Umfang  zu  verringern. 

Beginnen  wir  die  Umgrenzung  des  Stromgebietes  im  NW. 
Hier  breitet  sich  die  unermeßliche  libysche  Wüste  aus,  deren 
östliche  Gebirgskette,  welche  sich  längs  des  ganzen  Unterlaufes 
des  Nil  hinzieht  und  dem  Strome  nahezu  beständig  parallel  ver- 
läuft, im  wesentlichen  als  Wasserscheide  dient.  Nur  im  Delta- 
gebiet vom  Wadi-Mariut,  als  dessen  westliche  Grenze  wir  mit 
Chavanne2)  den  .29.°  östl.  L.  bezeichnen  können,  bis  ungefähr 
Kairo  gegenüber,  müssen  wir  als  Wasserscheide  eine  Linie  öst- 
lich von  der  Gebirgskette  ziehen.  Eine  Ausbiegung  nach  W 
erfährt  die  Grenzlinie  im  Unterlaufe  des  Nil  südlich  von  30° 
n.  Br.,  wo  sich  das  Depressionsgebiet  des  Birket  el  Kerun  be- 
findet. 

Die  Grenze  des  Niltales  verläßt  die  Wasserscheide  erst  bei 
Hannek,  um  in  südwestlicher  Richtung  dem  Wadi  Mhal  zu 
folgen  und  sich  nunmehr  am  weitesten  nach  W  vom  Haupt- 
strom zu  entfernen 3).     Bis  ca.  24  °  20 '  östl.  L.  verläuft  sie  in 


1)  W.  Willcocks,  Egyptian  Irrigation.  Second  edition.  London,  New 
York  1899,  p.  30. 

2)  Chavanne,  Afrikas  Ströme  und  Flüsse.     Leipzig  1883,  p.  16. 

3)  Zur  Schilderung  des  Verlaufes  der  Wasserscheide  im  oberen  Nil- 
becken wurde  vor  allem  benutzt  die  „Oro-hydrographische  Karte  der  oberen 
Nil-Gebiete.  Entworfen  von  E.  de  Martonne.  Maßstab  1 : 6000000.  Zeitschrift 
der  Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin.     1897.     Bd.  XXXII,  Tafel  8. 
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der  angegebenen  Richtung,  dann  aber  macht  sie  eine  scharfe 
Wendung  nach  S  und  streicht  als  Wasserscheide  zwischen  dem 
Flußgebiet  des  Bahr  el  Arab  und  dem  des  Schari  über  Dar- 
For  hinaus.  Nur  der  Djebel  Mara  läßt  sie  auf  eine  kurze 
Strecke  eine  südwestliche  Richtung  annehmen,  so  daß  sie  sich 
bis  ca.  23°  45'  östl.  L.  nach  W  hinausschiebt;  im  übrigen  aber 
scheint  sie  —  ihr  Verlauf  ist  ungefähr  von  12°  n.  Br.  an  sehr 
unsicher  —  im  wesentlichen  ihrer  nordsüdlichenRichtung  treu  zu 
bleiben  und  erst  zwischen  10  °  und  8  °  n.  Br.  in  einem  großen 
Bogen  nach  dem  Niam-Niam-Land  umzubiegen.  De  Martonne1) 
sagt  von  diesem  Teil  der  Grenzlinie  des  Stromgebietes  des  Nil: 
„Zwar  hat  die  belgische  Expedition  von  Nilis  und  de  la  K&hulle  2) 
die  Mbomu- Wasserscheide  ein  wenig  genauer  dargestellt,  die 
Chari- Wasserscheide  bleibt  jedoch  hypothetisch."  Nehmen  wir 
daher  erst  von  7  °  n.  Br.  vom  Quellgebiet  des  Kerre,  eines 
Nebenflusses  des  Bahr  el  Homr,  eine  Verfolgung  der  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Bahr  el  Ghasal-  und  dem  Übangi-Gebiet 
wieder  auf,  so  zeigt  sich,  daß  sie  bis  zum  Djebel  Gordon  un- 
gefähr 3  °  n.  Br.  in  einer  mehr  oder  weniger  gewundenen  Linie 
nach  SO  verläuft  und  mit  der  von  Scobel  verzeichneten  poli- 
tischen Grenze  des  französischen  Ubangi-Gebietes  und  mit  der 
des  Kongo-Staates  zusammenfällt.  Ihre  Fortsetzung  findet  die 
Wasserscheide  in  dem  westlichen  Rand  des  Grabens,  in  welchen 
die  beiden  Albert-Seen  eingebettet  sind;  südlich  vom  Albert 
Edward-See  geht  sie  vom  westlichen  auf  den  östlichen  Rand 
des  Grabens  über  und  erreicht  bei  Magala  unweit  des  Tangan- 
jika-Sees  unter  3<>  46'  s.  Br.  den  südlichsten  Punkt  des  Nil- 
gebietes. 

Die  Südgrenze  des  oberen  Nilbeckens,  dessen  Ausdehnung 
früher  weit  überschätzt  wurde,  ist  erst  durch  neuere  Forschungen, 
welche  nachgewiesen  haben,  daß  dem  Victoria -Nyansa  vom 
Uniamwesi-Plateau  keine  Gewässer  zuströmen ,  als  eine  in  der 
Nähe  des  Sees  sich  hinziehende  Linie  festgestellt  worden.  Sie 
läuft  von  Magala  zunächst  bis  in  die  Nähe  von  Ruanilo  den 
Luvirosa-Ruvuvu  entlang,   biegt  sodann   nach  O  um   und  ver-~ 


1)  E.  de  Martonne,  Die  Hydrographie  des  oberen  Nil-Beckens.  Zeitschr. 
der  Ges.  für  „Erdkunde  zu  Berlin.     1897.  Bd.  XXXII,  p.  309. 

2)  Wauters,  Exploration  Nilis  et  de  la  Kethulle.  Le  Mouvement  Geo- 
graphique.  1895,  Nr.  24.  1896,  Nr.  2—4—6.  De  la  Kethulle,  Deux  annees  de 
residence  chez  le  Sultan  Rafai.  Bulletin  de  la  Soc.  Roy.  Beige  de  Geogr. 
XIX,  1895,  p.  397—428,  513—542. 
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weilt  vornehmlich  in  dieser  Richtung  bis  zum  Simiu,  dessen 
Oberlauf  sie  bis  zur  Quelle  verfolgt. 

Auch  die  östliche  Grenzlinie  des  Beckens  des  Victoria- 
Nyansa  war  lange  Zeit  hindurch  völlig  unbestimmt,  bis  es  end- 
lich den  Forschungen  Thomsons1),  Fischers2)  und  denen  des 
Grafen  Teleki  und  von  Höhneis3)  gelang,  eine  lange  meridionale 
Hochlandssenke  mit  Seen  und  Vulkanen  festzustellen,  an  dessen 
westlichem  Rande  in  geringer  Entfernung  die  Wasserscheide  in 
der  Richtung  von  SSW  nach  NNO  sich  bis  zum  Quellgebiet 
des  Nsoia  hinzieht.  Hier  biegt  sie  nach  W  um  und  erreicht 
als  die  nördlichste  Grenze  des  Victoria-Beckens  den  Elgon.  Der 
weitere  Verlauf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Nil  und  Ru- 
dolf-See innerhalb  des  Flußgebietes  des  Sobat  ist  noch  uner- 
forscht. De  Martonne  deutet  als  Grenze  des  Stromgebietes  des 
Nil  eine  Linie  an,  die  im  wesentlichen  eine  südnördliche  Richtung 
verfolgt  und  nur  zwischen  2lj2{i  und  41/,0  n.  Br.  eine  weite 
Ausbiegung  nach  W  erfährt.  Er  stellt  die  Möglichkeit  auf, 
daß  die  Gebirgsflüsse,  welche  von  Cecchi  als  unter  8°  n.  Br. 
nach  W  von  dem  Rand  des  Galla-Plateaus  herabfließend  er- 
wähnt werden,  dem  Becken  des  Sobat  angehören.4) 

Erst  vom  südlichsten  Punkt  des  Stromgebietes  des  Bahr  el 
Asrak,  der  Quelle  des  Didesa,  an  läßt  sich  wieder  eine  Grenz- 
linie des  Nilgebietes  feststellen.  Diese  verfolgt  zunächst  im 
wesentlichen  eine  nordöstliche  Richtung,  wendet  sich  dann  aber 
nach  0  und  trifft  zwischen  39°  und  40°  östl.  L.  auf  den  steilen 
Ostrand  des  abessinischen  Hochlandes,  auf  dessen  Kamm  sie 
bis  ungefähr  15°  20'  n.  Br.  verläuft.  Hier  verläßt  unweit  des 
Roten  Meeres  die  Wasserscheide  den  östlichen  Rand,  wendet 
sich  nach  W,  um  dem  Mareb  zu  folgen,  und  erreicht  nach 
mehreren  Windungen  die  nubische  Wüste,  durch  welche  sie  sich 


1)  Thomson,  Through  Massailand,  journey  of  exploration  among  the 
snowland,  vulcanic  mountains  and  stränge  tribes  of  Eastern  Equatorial  Afrika 
. . .  London  1885,  Deutsch  von  W.  von  Freeden,  Durch  Massai-Land.  For- 
schungsreise in  Ostafrika  zu  den  Schneebergen  und  wilden  Stämmen  zwischen 
dem  Kilima-Ndjaro  und  Victoria-Njansa  in  den  Jahren  1883  und  1884.  Leip- 
zig 1885. 

2)  Fischer,  Das  MassaiLuid  (Ost- Aequatorial- Afrika).  Bericht  über  die 
im  Auftrage  der  Geogr.  Ges.  in  Hamburg  ausgeführte  Reise  von  Pangani  bis 
zum  Naiwascha-See.     Hamburg  1885. 

3)  von  Höhnel ,  Ostaequatorial  -  Afrika  zwischen  Pangani  und  dem 
neuentdeckten  Rudolf-See.     Peterm.   Mitt.  Ergänzungsheft  No.  99. 

4)  E.  de  Martonne,  a.  a.  0.  p.  308. 
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in  nordnordwestlicher  Richtung  hinzieht.  In  der  arabischen 
Wüste  läuft  die  Grenzlinie  sodann  ebenso  wie  vorher  in  der 
nubischen  auf  der  höchsten  Terrasse  der  Wüstenplatte  zwischen 
einer  Menge  von  Wadis,  die  teils  nach  dem  Nil,  teils  nach  dem 
Roten  Meer  abfließen,  bis  in  die  Nähe  von  Kairo  hin.  Bei 
Kosseir  rückt  sie  ziemlich  nahe  an  die  Meeresküste  heran; 
Neumann l)  gibt  eine  Entfernung  von  8  Stunden  an.  Während 
nördlich  von  30°  n.  Br.  die  arabische  Gebirgskette  in  dem  Djebel 
Mokattam  fast  rechtwinklig  nach  0  abbiegt,  verfolgt  die  Wasser- 
scheide eine  nordöstliche  Richtung,  welche  sie  nunmehr  bis  an 
die  Küste  beibehält. 

Was  die  Größe  der  Gesamtfläche  des  Stromgebietes  des 
Nil  betrifft,  so  hat  die  Unsicherheit  der  Abgrenzung  zu  ver- 
schiedenen Wertangaben2)  geführt.  Nach  Willcocks3)  entwässert 
der  Nil  ein  Gebiet  von  3 1 10000  qkm,  und  zwar  entfallen  auf 
das  Gebiet  des 

qkm 

Weißen  Nil  bis  zu  den  Ripon-Fällen 260  000 

Weißen  Nil  zwischen  Ripon-  und  Fola-Fällen    ...  130  000 

Weißen  Nil  zwischen  Fola-Fällen  und  Lado 60  000 

Weißen  Nil  zwischen  Lado-  und  Sobat-Mündung  190  000 

Bahr  el  Ghasal   220000 

Bahr  el  Arab 340  000 

Sobat  130000 

Weißen  Nil  zwischen  Sobat-Mündung  und  Chartum  320  000 

Blauen  Nil 310000 

Atbara  und  Gasch  (Mareb) 240  000 

der  Einöde  nördlich  von  Chartum     910  000 

Oberflächengestaltung  des  Stromgebietes. 

Die  Eigenartigkeit  der  Entwicklung  des  Stromgebietes  des 
Nil  in  die  Breite,  welche  uns  bei  dem  Verfolgen  der  Grenzlinie 
entgegengetreten  ist,  wird  in  erster  Linie  durch  die  Oberflächen- 
gestaltung und  durch  die  Verteilung  der  Niederschläge  bestimmt. 

Im    Unterlaufe,   welchen   sowohl   im   W  wie   im  O    weite 


1)  Neumann,  Das    moderne    Ägypten.       Mit    besonderer    Rücksicht    auf 
Handel  und  Volkswirtschaft.     Leipzig  1893,  p.  17. 

2)  Vergl.    Chavanne,    a.  a.  O.  p.  20.    —    Bludau,    Das    Areal    des    Nil. 
Peterm.  Mitt.  1897,  p.  185.  —  de  Martonne,  a.  a.  O.  p.  321.  330. 

3)  Willcocks,  Egyptian  Irrigation.   Second  edition.     London.     New  York 
1899,  p.  34. 


Wüstengebiete  begrenzen,  wird  das  Niltal  von  einer  nach  S 
sanft  ansteigenden  Alluvialebene,  die  von  den  dem  Strome  pa- 
rallel laufenden  Höhenzügen  der  Wüste  umsäumt  wird,  aus- 
gefüllt. Die  Breite  dieser  Kulturfläche  ist,  indem  sich  sowohl 
die  |eine  wie  die  andere  Gebirgskette  bald  dem  Strom  nähert, 
bald  wieder  davon  entfernt,  sehr  verschieden ;  am  geringsten  ist 
sie  bei  Djebel  Selseleh  unterhalb  von  Assuan,  wo  sich  das  Nil- 
tal bis  auf  220  m  (300  Schritte)1)  verengt.  Das  Delta  wird 
längs  der  Küste  von  einer  großen  Anzahl  Brackwasser-Seen 
ausgefüllt,  die  nur  durch  eine  schmale  Landnehrung  vom  Mittel- 
ländischen Meer  getrennt  sind.  Sowohl  das  Niltal  wie  auch 
das  Delta  bestehen  aus  einer  durch  Ablagerungen  gebildeten 
schweren  Tonerde,  vermischt  mit  quarzigem  Sand,  der  teils  an- 
geschwemmt, teils  durch  den  Wind  aus  der  Wüste  herangeweht 
worden  ist 2).  Die  Abdachung  der  beiden  Höhenzüge  nach  dem 
Nil  hin  ist  am  rechten  Ufer  am  steilsten.  Während  die  libysche 
Kette  im  allgemeinen  sich  sanft  nach  O  abflacht  und  von  N 
nach  S  sich  allmählich  erhebt,  um  erst  in  der  Nähe  von  Theben 
mit  der  arabischen  die  gleiche  Höhe  von  ungefähr  325  m 
(1000  Fuß):{)  über  dem  Nil  zu  erreichen,  trägt  diese  fast  überall 
den  Charakter  eines  unmittelbar  und  schroff  aufsteigenden  Ge- 
birgszuges. Ein  scharfer  Kontrast  zwischen  der  Höhe  der  beiden 
Gebirgsketten  tritt  namentlich  bei  Kairo  zu  Tage;  die  libysche 
besitzt  hier  die  geringe  Höhe  von  nur  35  m,  die  arabische  da- 
gegen erhebt  sich  in  dem  Djebel  Mokattam  bis  zu  einer  Höhe 
von  150  m.  Der  geologische  Aufbau  dieser  Bergketten  zeigt 
im  wesentlichen  Numuliten-Kalk,  der  von  Kairo  bis  südlich  von 
Esneh  hin  25°  7,5'  n.  Br. 4 )  vorherrscht,  und  Sandstein  (mittlere 
Kreide),  ausgezeichnet  durch  die  verschiedensten  Färbungen,  in 
denen  er  namentlich  in  Oberägypten  auftritt.  Bei  24°  n.  Br. 
treffen  wir  auf  eine  gewaltige  Granitmasse,  die  von  O  nach  W 
als  Ausläufer  des  Gebirgssystems  des  Roten  Meeres  die  beiden 
Höhenzüge  durchsetzt  und  den  sogenannten  ersten  Katarakt  des 
Nil,  der  gleichsam  die  Grenze  zwischen  dem  im  N  fast    überall 


1)  A.  von  Kremer,  Ägypten.       Forschungen  über  Land  und  Volk  wäh- 
rend eines  zehnjährigen  Aufenthalts.     Leipzig  1863.     L  Teil,  p.  11. 

2)  Neumann,  a.  a.  0.  p.  11. 

3)  Prokesch  -  Osten,    Nilfahrt  bis    zu    den   zweiten  Katarakten.      Leipzig 
1874,  p.  22. 

4)  Vergl.  Originalkarte    des    Niltals    von    Farschut    bis  Kom-Ombo  von 
Prof:  Dr.  G:  Schweinfurth.     Maßstab  1  :  400  000:     Peterm.  Mitt:  1901,  Tafel  1. 
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sandigen  und  dem  nun  nach  S  mehr  oder  weniger  felsigen 
Strombett  bildet,  hervorruft. 

Wie  beim  ersten  Katarakt  das  Strombett,  so  nimmt  beim 
dritten  Katarakt  das  Niltal  selbst  einen  anderen  Charakter  an, 
indem  hier  das  Kulturland  mehr  und  mehr  dem  südlichen  Steppen- 
gebiet weicht;  auch  schieben  sich  zwischen  den  Strom  und  die 
Bergketten  Höhenzüge  ein,  die  am  linken  Ufer  sich  bis  in  die 
Bajudasteppe,  das  Gebiet  zwischen  Nil  und  Wädi  Mhal,  er- 
strecken. Südlich  von  der  Bajudasteppe  betreten  wir  sodann 
eine  ungeheure,  nach  S  sanft  ansteigende  Ebene,  die,  zunächst 
noch  im  W  von  dem  Plateau  von  Kordofan  und  im  O  von 
den  Ausläufern  des  abessinischen  Hochlandes  eingeengt,  im  Ge- 
biet des  Bahr  el  Ghasal  und  des  Sobat  bedeutend  an  Aus- 
dehnung gewinnt  und  etwa  bei  4V20  n.  Br.  *),  wo  eine  Reihe 
vereinzelter  Berggruppen  den  Nil  kreuzt  und  einige  Strom- 
schnellen veranlaßt,  seine  südliche  Grenze  erreicht.  Sie  besitzt 
eine  mittlere  Höhe  von  ungefähr  430  m.  Wie  gering  ihre 
Senkung  nach  N  ist,  zeigen  am  deutlichsten  die  Höhen  von 
Lado  und  Chartum,  die  von  Willcocks  zu  537  m  und  389  m 
angegeben2),  auf  einer  Strecke  von  über  10  Breitengraden  einen 
Unterschied  von  nur  148  m  aufweisen. 

Im  O  der  Ebene  erhebt  sich  als  ein  gewaltiges  Hoch- 
plateau das  Hochland  von  Abessinien,  welches  im  Ras  Daschan 
nördlich  vom  Tana-See  bis  zu  einer  Höhe  von  4620  m  empor- 
steigt und,  von  tiefen  Flußtälern  durchfurcht,  sich  in  eine  große 
Anzahl  Hochflächen  mit  einer  meist  mehr  als  1800  m  betragen- 
den mittleren  Höhe  gliedert.  Während  es  nach  W  sich  all- 
mählich abflacht  und  teilweise  weite  Terrassen  bildet,  ist  sein 
Abfall  nach  O  ein  schroffer  und  steiler.  Unter  15  %°  n.  Br. 
besitzt  der  Ostrand  eine  Höhe  von  2600  m,  die  weiter  nach  S 
über  3000  m  ansteigt. 

Das  Plateau  von  Kordofan,  welches  südwestlich  von  Char- 
tum, wie  bereits  angedeutet,  eine  Entwicklung  der  Ebene  nach 
W  hindert,  ist  ein  flach  gewelltes  Gebiet  mit  einzelnen  Berg- 
kuppen von  geringer  Höhe3). 


1)  K.  Zöppritz,  E.  de  Pruyssenaeres  Reisen  und  Forschungen  im  Gebiet 
des  Weißen  und  Blauen  Nil  nach  seinen  hinterlassenen .  Aufzeichnungen. 
Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  No.  50,  p.  12. 

2)  Willcocks,  a.  a.    0\  Plate  5: 

3)  Marno,  Reise  in  der  egyptischen  Äquatorial-Provinz  und  in  Kordofan 
in  den  Jahren  1874-1876.     Wien  1878,  p.  153:     184.     198—200; 
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Auf  bedeutendere  Erhebungen  treffen  wir  dagegen  in  dem 
nordwestlichen  Grenzpfeiler  der  Ebene,  in  dem  Djebel  Mara,  der, 
wie  Mason  Bey  1 )  berichtet,  ein  unregelmäßiges  Massiv  von 
mehreren  vulkanischen  Kegeln ,  welche  im  N  eine  Höhe  von 
1700  m  und  im  S  von  2000  m  erreichen,  darstellt  und  nach  SO 
ziemlich  steil  abfällt.  Das  vorherrschende  Gestein  des  Djebel 
Mara  bildet  Granit. 

Das  im  SW  der  Ebene  angrenzende  Quellgebiet  der  süd- 
lichen Nebenflüsse  des  Bahr  el  Ghasal  trägt  im  wesentlichen 
den  Charakter  eines  aus  der  Ebene  allmählich  ansteigenden  Ge- 
ländes, das  sich  jedoch  nirgends  zum  Gebirge  entwickelt.  Nur 
einige  Einzelberge  sind  verstreut  und  erheben  sich  zu  Höhen 
über  1000  m2). 

Im  äußersten  SO  der  großen  Ebene  läuft,  von  mehreren 
periodischen  Flüssen  gegliedert,  das  Latuka-  Gebirge  strahlen- 
förmig nach  NW  aus.  Das  vorherrschende  Gestein  bildet 
Granitgneiß  und  Quarzit3). 

Die  Landschaft  südlich  von  Lado  erweist  sich  als  ein  Ge- 
biet mit  bewegterem  Relief.  Während  vorwiegend  Hügel-  und 
Berglandschaften  und  Plateaus  mit  einander  wechseln,  verleihen 
die  beiden  meridionalen  Grabensenkungen,  welche  im  W  und 
O  des  oberen  Nilgebietes,  mit  Seen  und  Vulkanen  ausgefüllt, 
sich  hinziehen,  dem  ganzen  Gebiet  in  seiner  Oberflächengestal- 
tung ein  eigenartiges  Gepräge.  Bedeutende  Erhebungen 
innerhalb  des  Gebietes  zeigen  sich  namentlich  im  W ;  zwischen 
dem  Albert-  und  Albert  Edward -See  erhebt  sich  der  gewaltige 
Runsoro4)  bis  zu  einer  Höhe  von  ca.  5000  m;  auch  das  Quell- 
gebiet des  Kagera,  der  südliche  Teil  des  Ostrandes  des  Grabens, 
erreicht  eine  Höhe  von  3000  m.  Der  Abfall  des  östlichen  Randes 
nach  dem  Victoria-Nyansa  ist  fast  durchweg  ein  allmählicher. 
Hinsichtlich  des  geologischen  Aufbaues  des  oberen  Nilbeckens 
ist   vornehmlich    ein  Vorherrschen    krystallinischer    Gesteine    zu 


1)  Mason-Bey,  Peterm.  Mitt.  1880,  p.  377.  Originalkarte  von  Dar-For, 
entw.  von  A.  M.  Mason-Bey,  1879.  Maßstab  1:2  500  000,  Tafel  18.  —  Nach- 
tigal,  Peterm.  Mitt.  1875,  p.  283.  Originalkarte  von  Wadai  und  Dafür.  Maß- 
stab 1  :  4  500  000. 

2)  Wissenschaftliche  Ergebnisse  von  Dr.  W.  Junkers  Reisen  in  Zentral- 
Afrika.     Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  No.  92,  p.  2- 

3)  Mitt.  der  Ki  Ki  Geogr.  Ges.   in  Wien  1892,  p,  182. 

4)  In  Betreff  der  Bezeichnung  „Runsoro"  für  die  jetzt  noch  üblichere 
„Ruwenzori"  siehe  de  Martonne,  a.  a.  O.  p:  316  Anim  2i 
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bemerken ! ).  Granit  findet  sich  namentlich  längs  der  großen 
Achse  des  Victoria -Nyansa  und  an  den  größeren  Flußläufen; 
auch  die  Felsenwände  an  der  Ostküste  des  Albert -Sees  be- 
stehen aus  Granit,  welcher  häufig  mit  großen  Quarzmassen 
gemischt  ist2). 

Verteilung  der  Niederschläge  im  Stromgebiet3). 

Die  Verteilung  der  Niederschläge  zeigt  entsprechend  der 
Entwicklung  und  der  Oberflächengestaltung  des  Stromgebietes 
eine  Zunahme  der  Regenmenge  nach  S. 

-  Während  Seewinde  die  Basis  des  Deltas  noch  zur  Region 
der  Winterregen  gehören  lassen  —  Alexandria  besitzt  im  Januar 
eine  mittlere  Niederschlagsmenge  von  57  mm  — ,  tritt  uns  an 
den  Ufern  des  Unterlaufes  des  Nil  ein  Gebiet  entgegen,  in  wel- 
chem das  ganze  Jahr  hindurch  Regenarmut  vorherrscht.  In 
Kairo  fallen  nach  den  Berechnungen  Supans  im  Jahre  durch- 
schnittlich nur  32  mm  Regen.  Aber  schon  in  Oberägypten 
stellen  sich,  wenn  auch  oft  in  Zwischenräumen  von  mehreren 
Jahren,  als  Vorboten  der  Zone  tropischer  Sommerregen  im  April 
oder  Mai  vereinzelte  meist  von  heftigen  Gewittern  begleitete 
Regengüsse  ein,  die,  je  weiter  wir  stromaufwärts  vordringen, 
eine  häufigere  Erscheinung  bilden  und  schließlich  eine  kleine 
Periode  im  Jahre  ausmachen4).  In  Chartum  dauert  die  Regen- 
zeit bereits  von  Juli  bis  September5),  in  Kordofan  und  Dar-For 
schon  von  Juni  bis  Oktober,  in  Sennaar  von  Mai  bis  September0). 
In  der  ganzen  Ebene,  welche,  wie  wir  bereits  gesehen  haben, 
sich  im  S  bis  41/»0  n.  Br.  ausdehnt,  beträgt  die  jährliche  Nieder- 
schlagsmenge mit  Ausnahme  von  Dar-For  und  des  nach  SW 
sich  erstreckenden  Gebietes,  dessen  Grenze  von  Faschoda  in 
geringer  Entfernung  vom  Bahr  el  Djebel  und  Bahr  el  Ghasal 
hinläuft,  im  Durchschnitt  weniger  als  500  mm7). 

1)  Baumann,  Durch  Massailand  zur  Nilquelle,     p.  151. 

2)  Baker,  Peterm;  Mitt.  1865,  p.  386.  —  Der  Albert-Nyanza  II,  p.  93. 

3)  Vergl.  Supan,  Die  Verteilung  des  Niederschlages  auf  der  festen  Erd- 
oberfläche;    Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  No.  124. 

4)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt;  1868,  p.  118. 

5)  Chavanne,  Die  Verteilung  der  Niederschlagsmengen  (Regen)  in  Afrika. 
Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik.  VI.  Jahrg.  1884,  p.  245. 

6)  Chelu,  Le  Nil,  le  Soudan,  l'Egypte.     Paris  1891,  p.  99. 

7)  Zur  Schilderung  der  Verteilung  der  Niederschlagsmengen  im  oberen 
Nilgebiet  wurde  benutzt:  Regenkarte  der  oberen  Nilgebiete.  Entworfen  von 
E.  de  Martonne.  Zeitschr*  der  Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin.  XXXII.  lS'JT, 
Tafel  10. 
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Lado  hat  sechs  niederschlagsreiche  Monate  aufzuweisen, 
indem  in  der  Zeit  von  April  bis  Ende  September,  in  welcher 
zwar  im  Mai  die  Niederschlagsmenge  etwas  unter  100  mm  her- 
absinkt, eine  mittlere  Regenhöhe  von  844  mm  erreicht  wird, 
während  auf  die  übrige  Zeit  des  Jahres  nur  etwa  150  mm  ent- 
fallen.    Die  trockensten   Monate  sind  Dezember  und  Januar1). 

Eine  jährliche  Niederschlagsmenge  über  1000  mm  inner- 
halb des  Stromgebietes  des  Nil  zeigen  das  Mündungsgebiet  des 
Bahr  el  Ghasal,  das  Latuka-Hochland,  das  Quellgebiet  der  süd- 
lichen Zuflüsse  des  Bahr  el  Ghasal  und  das  Gebiet  des  oberen 
Nilbeckens  südlich  von  ungefähr  3l/2°  n.  Br.  bis  zum  Uniam- 
wesi-Plateau  hin.  So  beträgt  nach  Supan  in  Wadelai  die  mitt- 
lere Niederschlagsmenge  des  Jahres  1073  mm,  in  Mengo  1209 
mm,  in  Tabora  hingegen  nur  821  mm.  Regen  fällt  in  dem 
oberen  Nilbecken  in  allen  Monaten;  doch  lassen  sich  nach  der 
Niederschlagsmenge  zwei,  wenn  auch  am  Äquator  nicht  mehr 
streng  von  einander  getrennte  Regenzeiten  unterscheiden,  indem 
im  April  resp.  im  März  und  im  Oktober  je  ein  Maximum  er- 
reicht wird.  Die  Beobachtungen  Spekes  und  Grants  ergaben, 
daß  am  Victora-Nyansa  im  Durchschnitt  während  des  ganzen 
Jahres  von  je  3  Tagen  an  2  Tagen  Regen  fällt  und  daß  eine 
Niederschlagshöhe  von  20—50  mm  nach  einem  einzigen  heftigen 
Regenguß  ungefähr  jeden  Monat  einmal  zu  verzeichnen  ist2). 
Abessinien,  dessen  Regenverhältnisse  noch  zu  schildern  sinds), 
gehört  zu  dem  Monsungebiet,  welches  sich  zwischen  der  Zone 
der  Äquatorialregen  und  der  Wüste  ausdehnt.  Seine  Regen- 
periode fällt  zur  Zeit  des  nördlichen  Sommers  und  ist,  wie  aus 
den  Berichten  aller  Reisenden  hervorgeht,  meist  von  Gewitter- 
regen ausgefüllt ;  die  Gewitter  selbst  sind  jedoch  nur  in  wenigen 
Fällen  heftigerer  Natur.  -  Eine  Zunahme  der  Regen  ist  von  N 
nach  S  wahrzuehmen.  In  Nord-Abessinien,  im  Lande  der  Bogos 
und  Habab,  fallen  stärkere  Regen  von  Mitte  Juli  bis  Anfang 
September,  während  im  mittleren  und  südlichen  Tigre  bereits 
der  Anfang  der  Regenzeit  schon  in  den  Juni  und  im  O  von 
Tigre  bereits  in  den  Mai  zu  setzen  ist.  In  der  Umgegend  von 
Gondar  beginnt  die  Regenzeit  gewöhnlich  Mitte  Juni  und  endigt 


1)  Hann,  Peterm.  Mitt.  1875,  p.  343. 

2)  Peterm.  Mitt.  1863,  p.  389. 

3)  Vergl.  Dove,  Kulturzonen   von  Nord-Abessinien.     Peterm.    Mitt.    Er- 
gänzungsheft Nr.  97. 
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Ende  September,  um  meistens  noch  von  einer  zweiten  kürzeren 
Regenzeit  gefolgt  zu  werden,  die  von  Anfang  Oktober  bis  Mitte 
November  dauert.  Weiter  südlich  in  den  Galla-Hochländern 
herrscht  eine  doppelte  Regenzeit,  welche  von  Februar  bis  März 
und  von  Juli  bis  September  währt1). 

Über  die  Höhe  der  Niederschlagsmengen  in  Abessinien  sind 
wir  bis  jetzt  nur  auf  ein  sehr  geringes  Material  beschränkt.  Von 
den  Hochebenen  von  Tigre  zwischen  den  höheren  Gebieten  in 
der  Nähe  des  Ostrandes  und  dem  Tale  des  Takassie  sagt  Dove, 
daß  die  Niederschlagssumme  der  einzelnen  Jahre,  wie  die  Regen- 
menge vom  Jahre  1841  =  188  mm  und  vom  Jahre  1842  =852  mm 
beweisen,  sehr  bedeutenden  Schwankungen  ausgesetzt  sei2). 
Für  Gondar  führt  Supan  eine  jährliche  Niederschlagsmenge  von 
1125  mm  an. 

Stromsystem  des  Nil. 

Der  Nil  ist  der  längste,  wenn  auch  nicht  wasserreichste 
Strom  Afrikas.  Seine  Stromlänge  beträgt,  indem  wir  bis  zur 
Kagera-Mündung  die  Angaben  Willcocks3),'  von  der  Kagera- 
Mündung  bis  zur  Nyavarongo-Quelle  diejenigen  de  Martonnes 4) 
benutzen,  ungefähr  6585  km.  Willcocks,  der,  wie  aus  seiner 
Karte  des  Stromgebietes  des  Nil 5)  hervorgeht,  nicht  den  Nyava- 
rongö,  sondern  den  Ruvuvu  als  Hauptquellfluß  des  Kagera  be- 
trachtet, schätzt  die  Gesamtlänge  des  Nil  auf  rund  7CX)0  km. 
Sie  verteilt  sich  auf  die  einzelnen  Strecken  des  Nillaufes  folgen- 
dermaßen e): 

km 

Kagera-  Quelle  —  Kagera-Mündung  1 160 
Kagera-Mündung — Ripon- Fälle   . .     250 

Ripon  -  Fälle  —  Magungo 493 

Magungo—  Lado    462. 


1)  Chavanne,  Die  Verteilung  der  Niederschlagsmengen  (Regen)  in  Afrika, 
p.  245. 

2)  Dove,  a.  a.  0.  p.  17. 

3)  Willcocks,  a.  a.  O.  Plate  5. 

4)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  312  Anm.  1  gibt  für  diese  Strecke  700  bis 
800  km  an. 

5)  Willcocks,  a.  a.  O.  Plate  4. 

6)  Die  Längen-  und  Höhenbestimmungen  Willcocks,  welchen  wir  in 
unserer  Abhandlung  fast  ausschließlich  gefolgt  sind,  weisen  vielfach  einen 
nicht  unerheblichen  Unterschied  gegenüber  den  in  den  Werken  und  Atlanten 
üblichen  auf. 
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km 

Lado  -  Sobat-Mündung 741 

Sobat-Mündung— Chartum    885 

Chartum-Wadi  Haifa    1459 

Wadi  Haifa  — Kairo   1294 

Kairo  —  Rosette  -  Mündung 256. 

Der  Lauf  des  Nil,  der  sich  durch  mehr  als  35  Breitengrade  hin- 
durchwindet, besitzt  eine  ausgesprochen  südnördliche  Richtung, 
indem  er  stets  zwischen  30°  und  35°  östl.  Länge  verweilt;  selbst 
in  Nubien,  das  unser  Strom  in  einem  großen  S  -  förmigen  Bogen 
durchfließt,  wird  diese  Grenze  nicht  überschritten. 

I.  Nilquelle-Lado. 
Der  Quellfluß  des  Nil,  der  Kagera1),  welcher  bei  Speke  die 
Bezeichnung  „Kitangule",  bei  Stanley  „  Alexandra  -  Nil"  führt, 
wird  durch  die  Vereinigung  des  Nyavarongo,  Akenyaru  und 
Ruvuvu  gebildet.  Diese  drei  Flüsse,  denen  eine  große  Periodi- 
cität  und  ein  starkes  Gefälle 2)  eigen  ist,  haben  ihre  Quellen  auf 
dem  östlichen  Rande  der  Grabensenkung  zwischen  dem  Albert 
Edward-  und  Tanganjika-See.  Der  südlichste  von  ihnen  ist  der 
Ruvuvu,  dessen  rechter  Nebenfluß,  der  Luvirosa,  unter  3°  46' 
südl.  Br.  entspringt.  De  Martonne3)  berechnet  für  die  Strecke 
Kagerä-Quelle  (Luvirosa)  1770  tri  ü.  d.  M.  4)  bis  Ruanilo  1440  m 
ü.  d.  M.  bei  einem  Vertikalabstand  von  330  m  und  einem 
Horizontalabstand  von  200  km  ein  mittleres  Gefälle  von  1,6  m 
per  km.  Baumann5),  der  den  Ruvuvu  im  September  bei  Ruanilo 
überschritt,  erschien  er  als  ein  wilder  Gebirgsfluß  mit  einer  Breite 
von  35  m  und  einer  Tiefe  von  3  m.  Seine  Ufer,  welche  eine 
Höhe  von  ungefähr  3  m  zeigten,  werden,  nach  Flutmarken  zu 
urteilen,  in  der  Regenzeit  völlig  überschwemmt.  Auch  am  Aken- 
yaru beobachtete  Baumarin  Flutmarken,  die  auf  eine  bedeutende 
Wassermenge  des  Flusses  zur  Regenzeit  schließen  lassen;  in 
seinem  Oberlauf  westlich  vom  Nyawiyenga-Gebirge  wurde  eine 


1)  Ausführlich  ist  der  Kagera  geschildert  von  R.  Fitzner,  Der  Kagera- 
Nil.     Ein  Beitrag  zur  Physiographie  Deutsch-Ostafrikas.   Inaug.  -  Diss.  Halle  1899. 

2)  Vergl.  das  Profil  des  Laufes  des  oberen  Nil  von  den  Quellen  bis 
nach  Faschoda.  Gezeichnet  von  E.  de  Martonne.  Zeitschr.  der  Ges.  für  Erd- 
kunde zu  Berlin.     XXXII.  1897,  Tafel  9,  Abbild.  IV. 

3)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  323.  Anm.  7. 

4)  Baumann  überschritt  den  Luvirosa  in  der  angegebenen  Höhe  unge- 
fähr 14  km  von  der  Quelle  entfernt.     Fitzner,  a.  a.  0.  p.  51. 

5)  Baumann,  a^  a.  0    p.  145. 
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Breite  von  3 — 4  m  und  eine  Tiefe  von  Im1)  und  kurz  vor 
seiner  Mündung  von  43  m  und  1,75 — 3,75  m2)  gemessen.  Der 
Nyavarongo  war  an  der  zweiten  Übergangsstelle  des  Grafen 
von  Götzen  in  1450  m  Meereshöhe  ca.  30 — 40  m  breit3);  auch 
an  der  ersten  Übergangsstelle  in  1370  m  Meereshöhe  war  die 
Breite  des  reißenden  Stromes4)  ungefähr  die  gleiche,  die  Tiefe 
betrug  4 — 5  m5).  Die  Vereinigung  des  Nyavarongo  und  Aken- 
yaru,  welche  auf  ihrem  Lauf  oft  weite  Sümpfe  bilden,  geschieht 
eine  Strecke  vor  der  Einmündung  des  Ruvuvu. 

Der  Mittellauf  des  Kagera  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  den  Quellflüssen.  Mit  einem  sehr  geringen  Gefälle  —  von 
unterhalb  der  Ruvuvu -Mündung  1330  m  ü.  d.  M.  an  bis 
Kavinga  1310  m  ü.  d.M.  beträgt  nach  dem  Profil  de  Martonnes 
bei  einem  Horizontalabstand  von  180  km  das  mittlere  Gefälle 
nur  0,11  m  per  km  —  bewegt  er,  oft  seenartig  erweitert  und 
mit  üppiger  Wasservegetation  bedeckt,  seine  Gewässer  zwischen 
flachen,  sumpfigen  mit  Papyrus  bewachsenen  Ufern  dahin.  Zahl- 
reiche Nebenseen  breiten  sich  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  aus 
und  dienen  als  Regulatoren  der  Wassermasse,  indem  sie  eine 
größere  Beständigkeit  derselben  herbeiführen.  Erst  in  seinem 
Unterlaufe  ändert  der  Kagera  den  Charakter  und  zugleich  die 
Laufrichtung,  welche  von  Kavinga  an  eine  südnördliche  war. 
Ungefähr  an  der  Grenze  von  Deutsch-Ostafrika  geht  er  in  eine 
östliche  und  schließlich  nordöstliche  Richtung  über,  um  mit 
einem  starken  Gefälle  in  mehreren  Windungen  dem  Viktoria- 
Nyansa  zuzueilen,  welchen  er  mit  seinen  braungelben  Wassern 
bei  1°5'  südl.  Br.  erreicht.  Seiner  Mündung  ist  im  Viktoria- 
Nyansa  eine  Barre  vorgelagert6).  Die  Ufer  des  Kagera  sind  im 
allgemeinen  unbewaldet;  nur  in  Karagwe  und  am  nördlichen 
Ufer  in  der  Nähe  des  Viktoria -Nyansa  fand  Graf  Schweinitz 
Uferwaldungen  vor. 

Von  seinen  Zuflüssen,  die  meist  in  Bächen  bestehen,  ver- 
dient nur  der  Ngono  oder  Kinyavassi  erwähnt  zu  werden,  wel- 


1)  Ramsay,  Über  seine  Expeditionen  nach  Ruanda  und  dem  Rikwa-See. 
Verh.  der  Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin.     XXV,  1898,  p.  316. 

2)  Ramsay,  a.  a.  O.  p.  312. 

3)  Graf  von  Götzen,  Durch  Afrika  von  Ost  nach  West.  p.  174. 

4)  Über  die  Reise  des  Lieutenants  Graf  von  Götzen  durch  Centralafrika 
1893/9i.     D.  Kol.  Bl.  1895,  VI,  p.  105. 

5)  Graf  von  Götzen,  Durch  Afrika  von  Ost  nach  West.  p.  167 — 168. 

6)  Graf  Schweinitz,  Über  eine  Fahrt  auf  dem  Kagera.      D.    Kol.  Bl.  IV. 
Jahrg.  1893,  p.  154. 
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eher  als  ein  stark  periodischer  Fluß1)  unterhalb  von  Kitangule 
dem  Kagera  zuströmt,  ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  einen  erheb- 
lichen Einfluß  auf  die  beträchtliche  Wassermasse  des  Kagera 
auszuüben. 

Messungen  der  Breite  und  Tiefe  des  Kagera  sind  von  den 
Reisenden  an  verschiedenen  Stellen  seines  Laufes  ausgeführt 
worden.  Ungefähr  100  m  unterhalb  der  Ruvuvu- Mündung  ist 
nach  Ramsay  2)  der  Kagera  50,5  m  breit  und  5  —  6,75  m  tief. 
Stanley3)  fand  im  März  des  Jahres  1875  am  Ruanyana-See, 
Windemere-See  Spekes  und  Grants,  eine  Strombreite  von  45  bis 
90  m  und  eine  mittlere  Tiefe  von  15,84  m.  Bei  Kitangule,  un- 
gefähr 200  km  weiter  stromabwärts,  schwankt  die  Breite  zwischen 
60  und  90  m4),  die  Tiefe  zwischen  10  und  12  m6).  Die  Strom- 
geschwindigkeit beträgt  nach  Scott  Elliot  hier  2 1/2  miles  =  3  bis 
4  km  per  Stunde.  Unweit  seiner  Einmündung  in  den  Viktoria- 
Nyansa  zeigt  der  Kagera  eine  Breite  von  80 — 100  m  und  eine 
Tiefe  von  durchschnittlich  10  m  °).  Das  mittlere  Gefälle  des 
Kagera  von  der  Nyavarongo-Quelle,  deren  Meereshöhe  nach 
dem  Profil  de  Martonnes  zu  ca.  1840  m  anzusetzen  ist,  bis 
zum  Viktoria-Nyansa  1130  m  würde  bei  einer  Länge  des  Stromes 
von  750  km  sich  auf  0,95  m  per  km  belaufen.  Die  Ausdeh- 
nung des  Stromgebietes  des  Kagera  wird  von  de  Martonne7) 
auf  etwa  48600  qkm  geschätzt. 

Der  Viktoria-Nyansa  führt  bei  den  Eingeborenen  meist  kurz- 
weg die  Bezeichnung  „  Nyansa " ;  nur  zur  Unterscheidung  von 
anderen  Seen  sind  bei  ihnen  neben  diesem  einfachen  Ausdruck 
auch  die  Namen  „Nyansa  ya  Uganda"  und  „Nyansa  ya  Ussu- 


1)  Stuhlmann,  Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika.  Berlin  1894, 
p.  218. 

2)  Ramsay,  a.  a.  0.  p.  310. 

3)  Stanley,  Durch  den  dunkeln  Weltteil.     I,  p.  501. 

•4)  Stuhlmann,  a.  a.  0.  p.  220:  60  m.  —  Mr.  Scott  Eliot's  expedition  to 
mount  Ruwenzori.  The  Geogr.  Journal.  July  to  December.  1894,  p.350:  80 
bis  130  Yards. 

5)  Grant,  A  walk  across  Africa.  p.  194:  5  bis  6  Klafter. 

6)  Graf  Schweinitz  in:  Baumann,  Durch  Massailand  zur  Nilquelle,  p.  145: 
zur  Trockenzeit  80—100  m  breit,  8  m  tief.  —  Stanley,  Durch  den  dunkeln 
Weltteil.  I,  p.  235:  im  April  an  der  Mündung  ca.  150  m,  zwei  Meilen  ober- 
halb ca.  100  m  breit.     Größte  Tiefe  27  m. 

7)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  323. 

H  e  n  z  e  ,   Der  Nil.  ^ 
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kuma"  in  Gebrauch1).  Bei  den  Suaheli  heißt  der  Viktoria-Ny- 
ansa  „Bahari  ya  Pila".  Stuhlmann2)  schildert  ihn  als  ein  riesiges 
nach  N  abgerundetes,  nach  S  in  zwei  Zipfel  auslaufendes 
Becken,  zu  dessen  Bildung,  wie  wir  von  Baumann3)  erfahren, 
im  Gegensatz  zu  den  benachbarten  Seen  des  O  und  W  keine 
großen  geologischen  Störungen  beigetragen  haben. 

Der  Viktoria-Nyansa  erstreckt  sich  von  0°  20'  nördl.  Br. 
bis  3°  südl.  Br.  und  von  31  °  50'  bis  34°  50'  östl.  L. 

Berechnungen  der  Größe  unseres  Sees  haben  in  den  ver- 
schiedenen Zeiten  infolge  der  allmählichen  Erforschung  und 
Festlegung  des  Verlaufes  der  Küstenlinie  zu  verschiedenen  Wert- 
angaben4) geführt.  Stuhlmann5)  schreibt  dem  Viktoria-Nyansa 
eine  Ausdehnung  von  ca.  68000  qkm  zu,  einen  Wert,  welcher 
als  der  der  Wirklichkeit  am  nächsten  kommende  jetzt  fast  all- 
gemein angenommen  wird.  Auch  die  Bestimmung  der  Meeres- 
höhe des  Viktoria-Nyansa  hat  verschiedene  Resultate  6)  gezeitigt. 
Willcocks  7)  gibt  für  das  große  Reservoir  des  Nil  eine  Höhe  von 
1130  m  ü.  d.  M.  an. 

Doch  beginnen  wir  nunmehr  eine  Umfahrung  des  großen 
Nilsees,  um  die  Küsten  hinsichtlich  ihrer  Gliederung  und  Be- 
schaffenheit zu  untersuchen  und  uns  von  dem  Inselreichtum, 
der  geradezu  als  charakteristisch  für  den  Viktoria-Nyansa  an- 
gesehen werden  kann,  zu  überzeugen.  Wir  werden  uns  im 
folgenden  darauf  beschränken  müssen,  nur  der  größeren  Buch- 
ten und  Inseln,  sowie  der  bedeutenderen  Zuflüsse  Erwähnung 
zu  tun. 


1)  Vielfach  findet  man  den  Viktoria-Nyansa  als  „Ukerewe"  bezeichnet; 
doch  wird  dieser  Name  ebenso  wie  die  Bezeichnung  „Nyansa  ya  Ukarau  in 
Afrika  so  gut  wie  nicht  mehr  angewandt. 

2)  Stuhlmann,  a.  a.  O.  p.  727. 

3)  Baumann,  a.  a.  O.  p.  144. 

4)  Vergl.  Wiechmann,  Das  Nilquellengebiet,  ein  Teil  der  ostafrikanischen 
Seenregion  nach  dem  gegenwärtigen  Umfange  der  Erforschung.  Ludwigslust 
1890,  p.  63.  —  Behm  und  Wagner,  Bevölkerung  der  Erde.  VI.  Peterm.  Mitt. 
Ergänzungsheft  Nr.  62,  p.  58.  —  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  30.  —  Chelu,  LeNil, 
le  Soudan,  l'Eg3^pte.  p.  6. 

5)  Stuhlmann,  a.  a.  O.  p.  727. 

6)  Vergl.  Reclus,  Nouvelle  Geographie  universelle.  X.  L'Afrique  septen- 
trionale.  Paris  188j,  p.  54.  Anm.  3.  —  Zöppritz,  Stanleys  thermobarome- 
Irische  Betrachtungen  auf  seinem  Zuge  durch  Afrika.  Peterm.  Mitt.  1882,  p.  94. 
—  Stuhlmann,  a.  a.  O.  p.  727. 

7)  Willcocks,  a.  a.  O.  p,  27. 
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Wählen  wir  als  Ausgangspunkt  unserer  Fahrt  die  Mündung 
des  Kagera,  und  richten  wir  zunächst  unsern  Kurs  nach  S,  so 
zeigt  sich  uns  hier  in  dem  deutschen  Gebiet  durchweg  das  Bild 
einer  Steilküste,  welche  von  den  Felsen  der  bis  direkt  ans  Ufer 
herantretenden  Ausläufer  des  inneren  Hochlandes  gebildet  wird. 
Sie  besitzt  im  wesentlichen  eine  geringe  Gliederung  und  behält 
von  der  Kagera-Mündung  bis  zum  Emin  Pascha-Golf  fast  be- 
ständig eine  nordsüdliche  Richtung  bei.  Von  den  Inseln,  welche 
diesem  Teil  der  Westküste  vorgelagert  sind,  verdient  nur  die 
Insel  Bumbide  (Bumbire)  erwähnt  zu  werden.  Südlich  von  2  ° 
südl.  Br.    befindet  sich  die  Mündung   des  Ruiga    und  Lohugati. 

Ein  anderer  Charakter  der  Küstenbildung  als  im  W  tritt 
uns  im  S  des  Viktoria-Nyansa  entgegen.  Wenn  es  dieser  Küste 
auch  an  steil  abfallenden  Wänden  von  einer  Höhe  von  4 — 5  m 
nicht  fehlt,  so  ist  sie  doch  im  allgemeinen  als  eine  Flachküste 
zu  bezeichnen  *),  die  sich  durch  ihre  stark  ausgesprochene  Glie- 
derung vorteilhaft  von  der  Westküste  abhebt.  Die  bedeutendsten 
unter  den  Einbuchtungen,  welche  meist  fjordartig  in  ,das  Land 
einschneiden,  die  „beiden  Zipfel",  sind  der  Emin  Pascha -Golf 
und  die  Bukumbi-Bai  oder  der  Smith-Sund.  Die  Küstenentwick- 
lung dieser  Buchten  entspricht  im  allgemeinen  der  der  ganzen 
Südküste  des  Viktoria-Nyansa;  felsige  Ufer  finden  sich  vor- 
nehmlich im  Smith-Sund 2).  Im  äußersten  S  sind  die  beiden 
Einbuchtungen  sumpfig,  mit  Papyrus  bewachsen  und  zeigen  ein 
sehr  flaches  Ufer  3),  um  schließlich  in  Alluvialebenen  eine  Fort- 
setzung zu  finden»  Diese  Seealluvionen,  welche  sich  außerdem 
auch  im  Kagera-Tal  von  der  Mündung  des  Stromes  stromauf- 
wärts auf  eine  Strecke  hin  finden  4),  haben  zu  der  Annahme  ge- 
führt, daß  die  Wasserfläche  des  Sees  früher  eine  größere  Aus- 
dehnung besessen  hat.  -Die  Richtigkeit  dieser  Schlußfolgerung 
erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  als  eingezogene  Erkundigungen 
Stuhlmanns h)  und  Baumanns6)  ergeben  haben,  daß  das  Niveau 
des  Viktoria-Nyansa  seit  1878  im  Sinken  begriffen  ist  und  erst 
seit  1892  wieder  allmählich  zu  steigen  beginnt.  Nach  Baumann 
fiel  es  seit  etwa  1880  um  mehr  als  Im.  —  Eine  Menge  Inseln 


1)   Baumann,  a.  a.  O.  p.  143. 
2).  Baumann,  a.  a.  0.  p.  143. 

3)  Schynse,  Peterm.  Mitt.  1891,  p.  219. 

4)  Stuhlmann,  a.  a.  O.  p.  220. 

5)  Stuhlmann,  a.  a.  0.  p.  729— 730. 
l>)   Baumann,  a.  a.  O.  p.  143. 
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und  Eilande  zieht  sich  längs  der  Südküste  des  Viktoria-Nyansa 
hin ;  im  W  des  Einganges  in  den  Emin  Pascha-Golf  erhebt  sich 
als  die  bedeutendste  unter  ihnen  die  langgestreckte  Insel  Luwondo. 
Hinsichtlich  der  Zuflüsse  tritt  der  S  des  Sees  stark  hinter  dem 
W  zurück,  indem  wir  hier,  abgesehen  vom  Simiu,  nur  auf  die 
Mündungen  kleinerer  Gewässer  stoßen,  von  denen  als  die  wich- 
tigsten, wenn  man  von  solchen  überhaupt  reden  darf,  der  Isanga 
und  Moame  (Wami),  die  beiden  Zuflüsse  des  Smith-Sundes,  zu 
bezeichnen  sind. 

Die  Südostecke  des  Victoria-Nyansa  wird  von  dem  breiten 
Speke-Golf,  welcher  sich  in  der  Richtung  von  W  nach  O  tief 
in  das  Land  hinein  erstreckt,  gebildet.  Seine  Süd-  und  Nord- 
küste zeigen  vorwiegend  einen  felsigen  Charakter;  Hügelreihen 
und  Bergketten,  welche  im  N  in  den  Sashi-Bergen  bis  zu  einer 
Höhe  von  1600  m  emporsteigen,  ziehen  sich  längs  dieser  Küsten 
hin ;  nur  im  O  des  Speke-Golfes  tritt  uns  wieder  ein  flaches  und 
reich  mit  Papyrus  bewachsenes  Gestade  i)  entgegen.  An  der 
Südküste  mündet  in  eine  365  m  breite  Einbuchtung'2)  des  Speke- 
Golfes  der  Simiu  (Mwaru,  Monungu),  welchem  lange  Zeit  hin- 
durch der  Rang  des  längsten  Quellflusses  des  Nil  eingeräumt 
wurde.  Er  nimmt  kurz  vor  seinem  Eintritt  in  den  Speke-Golf 
rechts  den  Duma  auf.  Der  Simiu  sowie  der  Ruwana  (Rubana, 
Ngare  Dabasch,  Ngare  Moton),  der  im  0  unseres  Golfes  in 
zwei  Armen3)  dem  Viktoria-Nyansa  seine  Wasser  zuführt,  ent- 
springen auf  den  westlichen  Ausläufern  des  Randes  des  östlichen 
Grabens  und  besitzen  eine  große  Periodicität  4).  Die  Fortsetzung 
der  Nordküste  des  Speke-Golfes,  deren  äußerstes  Ende  von 
Stanley  den  Namen  „Pyramidenspitze"  erhielt5),  wird  von  der 
durch  den  schmalen  Rugedsi-Kanal  getrennten  fruchtbaren 
Granitinsel  Ukerewe  gebildet  6J.  Sie  besitzt  meist  felsige  Küsten 
und  wird  von  Bergrücken  und  Hügelreihen  umsäumt.  Im  N  ist 
das  hügelige  Eiland  Ukafa7),  welches  die  Agnes-Straße  von  der 
Ukerewe-Insel  scheidet,  vorgelagert. 


1)  Werther,    Zum    Victoria-Nyanza.      Eine    Antisklaverei-Expedition   und 
Forschungsreise.     Berlin,  2.  Aufl.  p.  140. 

2)  Stanley,  Durch  den  dunkeln  Weltteil.    I,  p.  170. 

3)  Stanley,  Peterm.  Mitt.  1875,  p.  466. 

4)  Baumann,  a.  a.  O.  p.  141.  —  Fischer,  Peterm.  Mitt.  1895,  p.  4. 
ü)  Stanley,  Durch  den  dunkeln  Weltteil.     I,  p.  171. 

6)  Baumann,  a.  a.  O.  p.  143.  —  Werther,  a.  a.  O.  p.  156. 

7)  Werther,  a.  a.  O.  p.  94. 
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Von  der  Pyramidenspitze  bis  zur  Ugowe-Bai  verläuft  die 
Ostküste  des  Viktoria-Nyansa  in  einer  vorwiegend  nordöstlichen 
Richtung.  Ihr  Charakter  ist  im  wesentlichen  dem  der  Südküste 
gleich;  viele  Buchten  und  Einschnitte  bezeugen  eine  starke 
Gliederung;  flaches  und  steiles  Gestade  wechselt  mit  einander 
ab;  zahlreiche  Inseln  sind  der  Küste  entlang  im  See  verstreut. 
Nördlich  vom  Rugedi-Kanal  treffen  wir  auf  den  tief  in  das  Land 
einschneidenden  Baumann-Golf,  der,  durch  die  Insel  Irea  und  die 
Gruppe  der  kleinen  Kweru-Inseln  gegen  den  See  hin  abgegrenzt 
wird  1).  Von  den  Flüssen,  welche  auf  der  von  uns  bezeichneten 
Küstenstrecke  einmünden,  ist  der  bedeutendste  der  Mori;  auch 
ihm  ist  wie  den  Zuflüssen  des  Speke-Golfes  eine  große  Schwankung 
in  der  Wasserführung  eigen.  Zwischen  der  Mündung  des  Mori 
und  der  Ugowe-Bai,  Stanleys  „Nakidimo-Bai2)",  liegt  die  Ugongo- 
(Ugingo-)  Insel,  welche  eine  der  Ukerewe -Insel  parallele  Lage 
und  ähnliche  Gestalt  zeigt. 

Eine  wesentlich  geringere  Periodicität  als  die  östlichen  be- 
sitzen die  nordöstlichen  Zuflüsse  des  Victoria-Nyansa,  "der  Nso'ia 
und  Sio3).  Beide  Flüsse  haben  einen  sumpfigen  Unterlauf  und 
bilden  infolge  des  Ablagerns  von  vulkanischem  Schutt  an  ihren 
Mündungen  große  Deltas.  Der  Nso'ia  besitzt  im  Unterlauf  eine 
Breite  von  55  m  und  eine  Tiefe  von  2  m.  Der  Sio  mündet  in 
den  Berkeley-Golf. 

Die  größte  Ausbiegung  nach  N  erfährt  der  Victoria-Nyansa 
in  dem  geräumigen  Napoleon-Golf,  der  Bucht  des  Ausflusses 
des  Nil  aus  dem  See;  vorgelagert  ist  diesem  Golf  die  Uvuma- 
Insel.  Von  den  zahlreichen  Buchten,  die  westlich  von  dem 
Napoleon-Golf  in  das  Land  einschneiden,  dürfte  die  bekannteste 
die  Murchison-Bai  sein. 

Bei  der  etwa  400  m 4 )  breiten  Mündung  des  Katonga  trifft 
die  Nordküste  scharf,  fast  rechtwinklig  auf  die  Westküste,  die 
bis  zu  dem  Ausgangspunkt  unserer  Umfahr ung  im  allgemeinen 
nur  wenig  gegliedert  ist.  Außer  dem  Katonga,  welcher  von  der 
Ostseite  des  Runsoro  seine  Wasser  erhält5),  fließt  dem  Victoria- 


1)  Peters,     Das    Deutsch-ostafrikanische    Schutzgebiet.       München    und 
Leipzig  1895,  p.  379. 

2)  Stanley,  Durch  den  dunkeln  Weltteil.     I,  p.  180. 

3)  I.  W.   Pringle,    With  the    Railway  Survey    to  Victoria-Nyanza.      The 
Geogr.  Journal.     July  to  December.  1893,  p.  136 — 139. 

4)  Stanley,  Durch  den  dunkeln  Weltteil.     I,  p.  233. 

5)  Stanley,  Im  dunkelsten  Afrika.     II,  p.  291. 
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Nyansa  auf  dieser  Strecke  der  Westküste  noch  der  Ruisi 1 )  zu, 
der  lange  Zeit  als  ein  Zufluß  des  Kagera  angesehen  wurde. 
Nach  de  Martonne2)  besitzt  der  Katonga  eine  ungefähre  Länge 
von  180  km,  der  Ruisi  von  210  km.  Die  in  der  Nordwestecke  des 
Sees  gelegene  Sesse-Insel  ist  durch  die  Forschungen  von  Brard 
entgegengesetzt  der  Aufnahme  Stanleys  als  aus  mehreren  Inseln 
bestehend3)  erkannt  worden. 

Über  die  Tiefenverhältnisse  des  Victoria-Nyansa  liegen 
bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Messungen  vor.  Baumann4)  fand  im 
Speke-Golf  an  felsigen  Küsten  in  der  Nähe  des  Ufers  eine  Tiefe 
von' 5 — 7  m,  die  in  größerer  Entfernung  vom  Gestade  selbst 
10  m  überstieg ;  Stuhlmann s )  berichtet,  daß  im  deutschen  Gebiet 
Tiefen  von  15,25  m  und  mehr  Metern  gelotet  wurden.  In  der 
Ugowe-Bai  maß  Pringle0)  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ufers  eine 
Tiefe  von  1,83  m  (6  Fuß).  Es  erscheint  nach  diesen  Angaben 
sicher,  daß  die  Tiefe  des  Victoria-Nyansa  große  Verschieden- 
heiten aufzuweisen  hat. 

Das  Wasser  des  Sees  zeigt  nach  Baumann7)  an  tiefen 
Stellen  und  felsigen  Küsten  eine  dunkelgrüne  Färbung,  welche 
in  flachen  Teilen  einen  gelblichen  bis  braunen  Ton  annimmt. 
Während  das  Wasser  dort  süß  und  wohlschmeckend  ist,  haftet 
ihm  hier  ein  schlechter  Sumpfgeschmack  an. 

'  Eine  große  Wassermenge  wird  dem  Victoria-Nyansa  durch 
seinen  Abfluß  im  N,  den  Kivira,  welcher  um  ein  Drittel  wasser- 
reicher als  der  Kagera  ist,  entführt.  Doch  wird,  wie  Baumann  s) 
behauptet,  dieses  Drittel  hinreichend  durch  die  übrigen  Zuflüsse 
des  Victoria-Nyansa  ergänzt.  Von  noch  größerer  Wichtigkeit 
für  das  Volumen  unseres  Sees  als  der  Abfluß  ist  die  Ver- 
dunstung, durch  welche  der  Victoria-Nyansa  nach  de  Martonne !l ) 
jährlich  nicht  weniger  als  30  cbkm  Wasser  verliert.  Diesen 
Verlust  auszugleichen,  vermögen  nur  die  ungeheueren  Wasser- 
massen der  Niederschläge,  die  teils  direkt,  teils  indirekt  durch 
die  Zuflüsse  während  der  Regenzeit  dem  See  zugeführt  werden. 

1)  Scott  Elliot,  A  Naturalist  in  Mid-Afrika.     London  1896,  p.  77. 

2)  De  Martonne,  a.  a.  0.  p.  323.  Anm.  1. 

3)  Peterm.  Mitt.  1895,  p.  169. 

4)  Baumann,  a.  a.  O.  p.  144. 

5)  Stuhlmann,  a:  a.  O.  p.  731. 

6)  Pringle,  a.  a:  O.  p.  137. 

7)  Baumann,  a.  a.  O.  p.  143. 
(S)  Baumann,  a.  a.  O.  p.  144. 

9)  De  Martonne,  a.  a.  0.  p.  325. 
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Bei  dem  großen  Einfluß,  welchen  die  Niederschläge  auf 
das  Volumen  des  Victoria-Nyansa  ausüben,  ist  es,  wie  die 
jährliche  Verteilung  derselben  ergibt,  natürlich,  daß  der  Spiegel 
des  Sees  im  April  und  Mai  seinen  höchsten  Stand  zeigt1).  Auch 
von  täglichen  Veränderungen  des  Wasserspiegels  berichten  uns 
die  Reisenden.  So  fand  Baumann2)  im  Speke-Golf  einen  Unter- 
schied von  ca.  50  cm  zwischen  dem  höchsten  und  tiefsten 
Wasserstand  während  des  Tages;  Pringle3)  beobachtete  in  der 
Ugowe-Bai  ein  Schwanken  von  6  zu  12  cm.  Als  Ursache 
dieser  täglichen  Veränderungen  des  Wasserstandes  hat  man 
meist  die  Winde  bezeichnet;  Baumann4)  weist  darauf  hin,  daß 
vielleicht  auch  Seiches -Erscheinungen   dabei  mitwirken  können. 

Die  durch  die  beständigen  SO-Winde  erzeugten  Strömun- 
gen zeigen  an  der  Südküste  eine  ostwestliche,  an  der  West- 
und  Ostküste  eine  südnördliche  Richtung5).  Starke  nach  N 
gerichtete  Strömungen  treten  besonders  zur  Regenzeit  auf, 
aus  welchen  man  auf  eine  Abdachung  des  Seebodens  hat 
schliessen  wollen. 

Das  gesamte  Areal  des  Beckens  des  Victoria-Nyansa  be- 
trägt nach  Willcocks  260  000  qkm6). 

Das  Verbindungsglied  zwischen  dem  Victoria-Nyansa  und 
dem  System  der  beiden  Albert -Seen  bildet  der  Victoria -Nil 
(Kivira,  Somerset).  Dieser  Strom,  der  bis  Mruli  eine  nordwest- 
liche Richtung  einhält,  um  sodann  in  einem  großen  nach  NO 
gerichteten  Bogen  bei  Fauvera  nach  W  umzubiegen  und  den 
Albert-Nyansa  als  dessen  bedeutendster  Zufluß  am  Nordende  zu 
erreichen,  ist  fast  auf  seinem  ganzen  Laufe  von  Stromschnellen, 
Wasserfällen,  Granitfelsen  und  zahlreichen  Inseln  durchsetzt. 
Schon  eine  kurze  Strecke  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Napo- 
leon-Golf stürzt  er  die '  Ripon-Fälle  ),  welche  eine  Höhe  von 
3— 4  m  (12  engl.  Fuß)  und  eine  Breite  von  120—150  m 
(400—500  engl.  Fuß)'  besitzen,  hinab.  Schnell  und  lärmend, 
mit    einem    starken    Gefälle,    bewegt    er    seine    Wasser    weiter, 

1)  Brard,  Peterm.  Mitt.  1897,  p.  77.  —  Baumann,  a.  a.  0.  p.  143. 

2)  Baumann,  a.  a.  O.  p.  143. 

3)  Pringle,  a.  a.  0.  p.  137. 

4)  Baumann,  a.  a.  0.  p.   144. 

5)  Stuhlmann,  a.  a.  O.  p.  729—731. 

6)  Willcocks,    a.  a.  O.  p.  34.     —     De   Martonne,   a.  a.  O.   p.  321  gibt 
170  000  qkm  an.  . 

7)  Speke,  Journal  of  the  discovery  of  the  source  of  the  Nile.   Edinburgh 

and  London  1864,  p.  466. 
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welche  erst,  nachdem  sie  oberhalb  von  Burondogani  die  Isamba- 
Schnellen  passiert  haben,  ruhiger  und  langsamer  zu  fließen  be- 
ginnen und  schließlich  in  dem  Gita  Nsige,  dem  Ibrahim-See  des 
Obersten  Chaille-Long-Bey,  und  in  dem  Kioja-  (Kiodja-,  Kioga-, 
Koja-)  See  ihren  wilden  Charakter  ablegen.  Beide  Seen,  von 
denen  der  Kioja-See  der  größere  ist,  erhalten  von  O  Zuflüsse, 
deren  Lauf  jedoch  noch  zum  großen  Teil  unerforscht  ist;  im 
SW  des  Gita  Nsige  mündet  der  Karabeisar  (Luadscherri). 

Bei  Mruli  empfängt  der  Victoria-Nil  als  seinen  bedeutend- 
sten linken  Nebenfluß  den  Kam1),  welcher  gleich  dem  ihm  aus 
Uganda  zuströmenden  Marandja  zwischen  sumpfigen  mit  Papy- 
rus bewachsenen  Ufern  dahinstromt  und  zur  Trockenzeit  einen 
trägen  Fluß  darstellt. 

Ähnlichen  Charakter  zeigt  der  Victoria-Nil  selbst  auf  der 
Strecke  von  Mruli  bis  Fauvera,  auf  welcher  er  mit  dem  geringen 
Gefälle  von  11  m  (Mruli  1069  m  ü.  d.  M.2)  —  Fauvera  1058 
m  ü.  d.  M.3)  seine  Wasser,  denen  bei  Fauvera  der  Kabuli  zu- 
fließt, in  einem  breiten  Flußbett  (bei  Mruli  ungefähr  820  m 
(900  Yards)  breit4)  langsam  fortbewegt.  Doch  bereits  unterhalb 
Fauveras  ändert  der  Victoria -Nil  sein  Aussehen.  Die  Karuma- 
Fälle  geben  ihm  den  Anstoß,  seinen  ruhigen  Charakter  mit 
einem  wilden,  ungestümen  zu  vertauschen;  schäumend  braust 
er  mit  dem  stärksten  Gefälle  während  seines  ganzen  Laufes  — 
nach  de  Martonne  beträgt  es  im  Mittel  3 — 4  m  per  km5)  —  in 
einem  felsigen,  von  steilen  Ufern  umgebenen  Bett,  das  sich  bei 
den  Murchison-Fällen  bis  auf  45  m  verengt,  dahin.  Diese  Fälle, 
welche  von  Baker0)  entdeckt  wurden  und  von  ihm  zu  Ehren 
des  damaligen  Präsidenten  der  königlichen  geographischen  Ge- 
sellschaft dessen  Namen  erhielten,  besitzen  eine  Höhe  von  35 
bis  40  m.  Auf  der  Strecke  von  den  Murchison-Fällen  bis  zum 
Albert-Nyansa  ist  die  Strömung  wieder  gering,  die  Ufer  werden 
flach  und  sumpfig  und  treten  mehr  und  mehr  zurück,  so  daß 
der  Victoria-Nil  eine  Breite  von  500  m  erreicht.  Seine  Mündung 
in  den  Albert-Nyansa  bildet  eine  von  Schilf  und  Papyrus  um- 

1)  Junker,  Reisen  in  Afrika  1875—86.  Wien  und  Olmütz  1889.  111, 
p.  595.    59o. 

2)  De  Martonne,  Oro-hydrographische  Karte  der  oberen  Nil-Gebiete. 

3)  Vandeleur,  Two  years'  travel  in  Uganda,  Unyoro  and  on  the  Upper 
Nile.     Geogr.  Journal.     1897.     January  to  June.     p.  390. 

4)  Vandeleur,  a.  a.  O.  p.  373. 

5)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.   326. 

6)  Baker,  Der  Albert-Nyanza.     II,  p.  121. 
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säumte  Bucht.  Die  Stromlänge  des  Victoria-Nil  von  den  Ripon- 
Fällen  bis  Magungo  beträgt  nach  Chelu x )  und  Willcocks 2) 
493  km,  so  daß  sich  für  den  Strom  ein  mittleres  Gefälle  von 
ungefähr  1,02  m  per  km  ergibt. 

Die  beiden  Albert-Seen,  welche,  durch  den  Semliki  ver- 
bunden, den  nördlichen  Teil  des  großen  Grabens  westlich  vom 
Victoria-Nyansa  ausfüllen,  besitzen  ein  Gesamtareal  von  115200 
qkm3).  Zwischen  ihnen  erhebt  sich  das  gewaltige  Schnee- 
gebirge, der  Runsoro,  von  welchem  ihrem  Verbindungsstrom 
eine  große  Anzahl  Zuflüsse4)  zugehen.  Den  Höhenunterschied 
der  beiden  Seen  von  252  m  (Albert  Edward-See  880  m  ü.  d.  M.5) 
—  Albert-See  628  m  ü.  d.  M.)  überwindet  der  Semliki  mit  einer 
Stromlänge  von  200  kmc),  d.  i.  mit  einem  mittleren  Gefälle  von 
1,26  m  per  km.  Starkes  Gefälle  zeigt  er  nach  seinem  Austritt 
aus  dem  Albert  Edward-Nyansa,  wo  ihn  Lieutenant  Stairs7)  mit 
einer  Stromgeschwindigkeit  von  5  km  per  Stunde  vorfand.  Seine 
Breite  betrug  daselbst  gegen  40  m,  seine  Tiefe  3  m.  Das 
Wasser  des  Semliki  zeigte  eine  graue,  schlammartige  Farbe, 
während  es  bei  der  Awamba-Fähre  —  nach  Stanleys  Schätzung 
ungefähr  48  km  vom  Albert-Nyansa  entfernt  —  infolge  starker 
Beimengung  erdiger  Stoffe  weißlich  braun8)  gefärbt  war.  Der 
Semliki  war  an  der  Awamba-Fähre  55  m  und  weiter  unterhalb 
90  m  breit. 

Der  Albert  Edward-Nyansa  oder  Muta  Nsige,  nach  Stuhl- 
mann9) von  den  Wanyoro  „Nyansa"  oder  „Dweru",  von  den 
Waköndjo  „Ngesi"  d.  h.  See  genannt,  ist  ein  Seebecken  von 
unregelmäßig  kreisförmiger  Gestalt.  Im  NO  ist  mit  ihm  durch 
einen  schmalen  Kanal  der  sich  bis  0  °  25 '  n.  Br.  erstreckende 
Ruisamba-  (Ruisanga-,  'Kafuru-,  Ramssakära-)   See    verbunden, 


1)  Chelu,   a.  a.  0.  p.  7. 

2)  Willcocks,  a.  a.  O.     Plate  5. 

3)  De  Martonne,  a.  a.  0.  p.  326. 

4)  Stanley,  Im  dunkelsten  Afrika.     II,  p.  291. 

5)  Willcocks,  a.  a.  0.  p.  28.  —  Stuhlmann  bestimmte  eine  Meereshöhe  von 
9(35  m  ü.  d.  M.     Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika,    p.  270. 

6)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  326. 

7)  Stanley,  Im  dunkelsten  Afrika.     II,  p.  263. 

8)  Stanley,    Im    dunkelsten  Afrika.     II,    p.    236.     „In    einem    Glas    voll 
Wasser  pflegte  sich  ein  Bodensatz  von  0,6  cm  feiner  Erde  zu  sammeln." 

9)  Stuhlmanh,  a.  a.  O.  p.  269. 


so  daß  seine  Gesamtoberfläche  sich  auf  ungefähr  4000  bis  4500 
qkm1)  beläuft.  Das  Wasser  des  Albert  Edward-Nyansa  ist  süss  und 
zeigt  eine  hell  meergrüne  Färbung2).  Die  Ufer  sind  im  W  wie 
im  O  von  steilen  Plateauabhängen  begrenzt,  während  sich  an 
die  sandigen  Süd-  und  Nordküsten  flaches  Terrain,  das  nament- 
lich im  S  eine  größere  Fläche  einnimmt,  anschließt.  Es  ist 
sicher,  daß  diese  südliche  und  nördliche  Grasebene,  welche  in 
zwei  Zipfel  ausläuft,  einst  vom  Wasser  des  Albert  Edward- 
Nyansa,  da  auch  Flutmarken  an  Felsen  eine  Volumenvermin- 
derung unseres  Sees  bestätigen,  bedeckt  war  3).  Jetzt  durch- 
furchen diesen  einstigen  Seeboden  die  beiden  wichtigsten  Zuflüsse 
des  Albert  Edward-Nyansa,  der  Rutschurru,  welcher  den  west- 
lichen, und  der  Rufwe,  welcher  den  östlichen  Zipfel  in  seiner 
Längenachse  schneidet.  Der  Ruisamba-See  wird  von  den  Ge- 
wässern des  östlichen  Abhanges  des  Runsoro  gespeist. 

Der  Albert-Nyansa  oder  Mwutan  Nsige,  für  welchen  seine 
Uferbewohner  auch  die  Bezeichnungen  „Nyansa  Utuku"  und 
„Narn  madduöng"  d.  h.  Großes  Wasser  führen,  stellt  ein  von  SW 
nach  NO  langgestrecktes,  durch  steil  abfallende  bis  nahe  an  die 
Ufer  herantretende  Plateaus  im  0  und  W  eingeengtes  Viereck 
dar.  Seine  Länge  beträgt  ungefähr  200  km,  seine  Breite  50  km 4) ; 
für  seine  Gesamtoberfläche  gibt  Willcocks5)  4500  qkm  an. 
Die  weite  Seefläche,  dessen  Wasser  ebenfalls  süß  ist  und  klar 
und  durchsichtig  erscheint 6),  wird  im  S  von  einem  flachen  Ufer 
mit  breitem  Ambatch-Sumpf 7)  abgeschlossen;  auf  eine  Steilküste 
treffen  wir  nur  im  W,  während  das  Ostufer  sich  meist  als  flach 
und  sandig  erweist.  Hier  im  O  strömen  dem  Albert-Nyansa 
einige  bedeutendere  Gewässer  zu,  von  denen  der  südlich  von 
Kibiro  einmündende  Hoi'ma8)  (Hoimve,  Kaigiri,  Tisa)  zu  er- 
wähnen ist;  bei  ihrem  Absturz  vom  Plateau  in  die  schmale 
niedrige  Uferlandschaft  bilden  sie  Wasserfälle  von  oft  beträcht- 
licher Höhe. 


1)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  327. 

2)  Stanley,  Im  dunkelsten  Afrika.     II,  323. 

3)  Stanley,  Im  dunkelsten  Afrika.      II,  p.  304.    —    Stuhlmann,    a.  a.  O. 
269-270. 

4)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  327. 

5)  Willcocks,  a.  a.  O.  p.  28. 

6)  Baker,  Peterm.  Mitt.  1865,  p.  386. 

7)  Mason-Bey,  Peterm.  Mitt.  1878,  p.  198. 

8)  Junker,  a.  a.  O.  III,  p.  580. 
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Wie  bei  fast  allen  Seen  Innerafrikas,  so  läßt  sich  auch  bei 
dem  Albert-Nyansa  ein  Sinken  des  Wasserspiegels  konstatieren. 
Stuhlmann l)  berichtet,  daß  die  Inseln  Kassenye  und  Nyamssänsi, 
welche  Stanley  noch  als  solche  erschienen,  nach  den  Aussagen 
der  Eingeborenen  zur  Zeit  Halbinseln  bilden.  Der  Niveauunter- 
schied vom  Jahre  1876  bis  1888  beläuft  sich  auf  ungefähr  3  m2). 
Erst  im  Jahre  1891  glaubte  Stuhlmann  die  Beobachtung  fest- 
stellen zu  können,  daß  der  Albert-Nyansa  wieder  in  einem  lang- 
samen Steigen  begriffen  ist.  De  Martonne 3)  nimmt  eine  Periode 
der  Niveauschwankung  von  23  bis  25  Jahren  an,  wozu  ihn  der 
Umstand  veranlaßt,  daß  in  der  Zeit  von  1876  bis  1878  auch 
der  Victoria-4)  und  Tanganjika-See5)  einen  sehr  hohen  Wasser- 
stand zeigten,  daß  ferner  im  Jahre  1878  Lado  von  großen 
Überschwemmungen  heimgesucht  wurde  °)  und  daß  nach  diesem 
Jahre  sich  im  Kir-Gebiet  eine  Seddperiode  (Bildung  von  .  Gras- 
barren) entwickelt  hat.  Inwieweit  klimatische  Schwankungen 
auf  das  Sinken  des  Wasserspiegels  einen  Einfluß  ausüben,  be- 
darf noch  näherer  Erforschung. 

Der  Bahr  el  Djebel  (Meri,  Kare,  Jer,  Kir),  der  ungefähr 
15  km 7)  von  der  Einmündung  des  Victoria-Nil  entfernt  den 
Albert-Nyansa  durch  eine  mit  dichten  Schilfmassen  besetzte 
Bucht  verläßt,  fließt,  auf  beiden  Seiten  von  Höhenzügen  be- 
gleitet, bis  Lado  in  einer  vorwiegend  nördlichen  Richtung.  Nur 
auf  der  Strecke  unterhalb  von  Wadelai*  bis  Muggi  weicht  er, 
um  einige  nach  O  vorgeschobene  Bergkegel  der  Westkette  — 
der  Djebel  Kuku  bei  Dufile  erreicht  eine  Höhe  von  ungefähr 
760  m  über  dem  Strom  —  zu  umgehen,  von  dieser  Richtung 
ab  und  läuft  auf  den  Schenkeln  eines  rechtwinkligen  Dreiecks, 
dessen  Spitze  er  ungefähr  bei  32  °  10 '  östl.  L.  erreicht,  hin. 


1)  Stuhlmann,  a.  a.  0.  p.  582. 

2)  Stuhlmann,  a.  a.  0.  p.  582. 

3)  De  Martonne,  a.  a.  0.  p.  328. 

4)  Wilson,  Missionär  Wilson  bei  König  Mtesa  in  Uganda.  Globus 
XXXIV.     1878,  p.  381. 

f>)  Sieger,  Schwankungen  der  innerafrikanischen  Seen.  Bericht  über 
das  XIII.  Vereinsjahr,  erstattet  vom  Vereine  der  Geographen  an  der  Universität 
Wien.     1887,  p.  57. 

6)  Marno,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  421.  Der  Bahr  el  Djebel,  dessen 
Steilufer  bei  Lado  bei  mittlerem  Wasserstand  5 — 6  m  über  dem  Strom  empor- 
ragen, hatte  am  14.  Sept.  1878  Lado  halb  unter  Wasser  gesetzt. 

7)  Chavanne,  a.  a.  0.  p.  39. 


—     28    — 

Gessi ')  schildert  den  Bahr  el  Djebel  zwischen  dem  Alberti 
Nyansa  und  Dufile  als  einen  mächtigen,  tiefen  und  überall 
schiffbaren  Strom.  Er  besitzt  auf  dieser  Strecke  eine  Breite  von 
400—2000  m,  abgesehen  von  den  ungefähr  4  km  breiten  see- 
artigen Erweiterungen,  die  er,  durch  mehrere  Inseln  in  eine  An- 
zahl sumpfiger  Arme  geteilt2),  auf  seinem  Laufe  bei  Wadela 
bildet."  Seine  Tiefe  schwankt  zwischen  5  und  12  m.  Sein 
mittleres  Gefälle  beträgt  bis  zu  den  Stromschnellen  von  Fola  bei 
einer  Stromlänge  von  218  km  ca.  0,01  m  per  km. 

In  höherem  Grade  als  auf  dieser  Strecke  trägt  der  Bahr 
el  Djebel  den  Charakter  eines  Bergstromes  nördlich  der  Strom- 
schnelle von  Fola,  wo  er  bis  Bedden  (4  °  25 '  n.  Br.)  in  einem 
stark  verengten  Flußbett,  dessen  Breite  sich  bis  auf  45  m  3)  re- 
duziert und  nicht  150  m  übersteigt,  eine  Reihe  von  Strom- 
schnellen passiert.  Die  südlichste  von  ihnen,  die  Stromschnelle 
von  Fola,  befindet  sich  am  äußersten  Punkt  der  östlichen  Aus- 
biegung des  Bahr  el  Djebel;  ihr  folgen  die  Stromschnellen  von 
Yerbora,  Makkedo,  Gondji,  Teremo,  Garbo  und  Bedden4).  Weiter 
stromabwärts  nimmt  der  Bahr  el  Djebel  wieder  eine  Breite  von 
400 — 500  m  an  und  erreicht  schließlich,  auf  seinem  Laufe  die 
Eigenschaften  des  Gebirgsflusses  mehr  und  mehr  ablegend,  bei 
5  °  n.  Br.  Lado,  wo  er  nun  vollends  zum  Strom  der  Ebene  wird. 

Das  mittlere  Gebirge  des  Bahr  el  Djebel  zwischen  den 
Fola-Schnellen  (626  m.  ü.  d.  M.)  und  Lado  (537  m  ü.  d.  M.) 
beträgt  bei  einer  Stromlänge  von  229  km  ca.  0,4  m  per  km. 
Vom  Austritt  aus  dem  Albert-Nyansa  bis  Lado  würde  sich  bei 
einer  Stromlänge  von  447  km  als  mittleres  Gefälle  0,2  m  per 
km  ergeben.  Die  Tiefe  des-  Bahr  el  Djebel  schwankt  zwischen 
2  m   und   5,50  m.     Für    die    von    ihm    geführte  Wassermenge 


1)  Gessi,  Peterm.  Mitt.  1876,  p.  376. 

2)  Junker,  a.  a.  O.  III,  p.  497—493. 

3)  Peney  fand  den  Bahr  el  Djebel  bei  dem  Dorfe  Tambur  unterhalb  der 
Stromschnellen  von  Makedo  45  m  breit  und-  durchschnittlich  5l/a  m  tief.  Die 
mittlere  Stromgeschwindigkeit  betrug  85  m  in  der  Minute ;  in  der  Mitte  des 
Stromes  wurden  die  Wasser  mit  einer  Geschwindigkeit  von  180  m  in  der 
Minute  fortbewegt.     Peterm.  Mitt.  1862,  p.  117. 

4)  Vergl.  Malte  Brun,  Les  dernieres  explorations  du  Dr.  Alfred  Peney 
dans  la  region  du  Haut  Fleuve  Blanc.  Extraits  de  ses  papiers  et  de  son 
Journal  de  voyage.  Paris  1863.  —  Pene}r,  Lettre  ä  M.  Jomard,  Fleuve-Blanc, 
province  Barry,  20.  Mai  1861.  Bulletin  de  la  Sjc.  de  Geogr.  de  Paris,  August 
und  September  1861,  p.  153—157. 
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gibt  Chelu1)  550 — 1200  cbm  per  Sekunde  an.   Als  mittlerer  Wasser- 
stand des  Bahr  el  Djebel  ergab  sich  bei  Gondokoro  im 2) : 


Dezember 

93  cm 

Juni 

81  cm 

Januar 

89    „ 

Juli 

105    „ 

Februar 

— 

August 

131     „ 

März 

— 

September 

147    „ 

April 

15    „ 

Oktober 

124    |, 

Mai 

46    „ 

November 

109    „ 

Der  höchste  Wasserstand  (169  cm),  welche  im  Jahre  1876 
und  1878  200  bezw.  225  cm 3)  zeigte,  wurde  in  den  ersten 
Tagen  des  September  erreicht;  die  Eintrittszeit  des  niedrigsten 
Wasserstandes  wird  auf  Anfang  April  angesetzt.  Es  ergibt  sich, 
daß  diese  Verschiedenheit  der  Höhe  des  Wasserstandes,  da  der 
Albert  -  Nyansa  auf  die  Wassermasse  des  Bahr  el  Djebel  nur 
eine  regulierende  Wirkung  ausübt  und  somit  größere  Schwan- 
kungen nicht  erzeugt,  den  periodischen  Zuflüssen,  wie  auch  aus 
der  Verteilung  der  Niederschläge  hervorgeht,  zugeschrieben 
werden  muß. 

Der  bedeutendste  dieser  in  großer  Anzahl  dem  Bahr  el  Djebel 
zwischen  dem  Albert  -  Nyansa  und  Lado  zugehenden  Cheran4) 
ist  Chor  Assua,  der  nördlich  von  der  Stromschnelle  von  Fola 
auf  dem  rechten  Ufer  einmündet.  Er  besitzt  zur  Regenzeit, 
während  welcher  er  mit  einem  starken  Gefälle  eine  beträchtliche 
Wassermenge  in  seinem  felsigen  Strombett  fortbewegt5),  in  der 
Nähe  der  Mündung  eine  Breite  von  ungefähr  100  m  und  eine 
Tiefe  von  4  m;  zur  Trockenzeit  hingegen  versiegt  er  fast  ganz 
und  bildet  nur  auf  seinem  Unterlaufe  eine  schmale,  0,75  m 
breite,  langsam  fließende  Wasserrinne5).  Eine  kurze  Strecke  vor 
der  Einmündung  in  den  Bahr  el  Djebel  erreicht  Chor  Atappi 
und  weiter  stromaufwärts  bei  3  °  n.  Br.  Chor  Baggär  den  Assua. 
Nördlich  von  Chor  Assua  nimmt  der  Bahr  el  Djebel  ungefähr 
Redjaf  gegenüber  Chor  Gomoro,  welcher  seine  Quellen  auf  dem 
südlichen  Latuka  -  Gebirge   hat,    und    auf   dem    linken  Ufer  bei 


1)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  12. 

2)  Hann,  Peterm.  Mitt.  1875,  p.  343. 

3)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  13. 

4)  Chor,  Plural  Cheran  bedeutet  periodischer  Wasserlauf. 

5)  Baker,  Der  Albert-Nyanza.     II,  p.  243. 

6)  Baker,  Der  Albert-Nyanza.  II,  p.  243.  In  der  Trockenzeit  hatte  der 
Assua  ungefähr  eine  Viertelmeile  oberhalb  seiner  Vereinigung  mit  dem  Nil 
eine  Geschwindigkeit  von  ungefähr  dritthalb  Meilen  in  der  Stunde. 
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Lado  Chor  Luri  als  seine  wichtigsten  Zuflüsse  auf;  schließlich 
sei  noch  Chor  Äju1),  der  südlich  vom  Chor  Assua  oberhalb  von 
Wadelai  J  einmündet,  erwähnt. 

Bei  Lado  hat,  wie  bereits  berichtet  wurde,  der  Bahr  el 
Djebel  und  somit  der  Nil  als  Gebirgsstrom  sein  Ende  erreicht. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  des  Gefälles  des  Stromes  von  der 
Nilquelle  bis  Lado  läßt,  wie  ja  außerdem  die  Seen  und  see- 
artigen Erweiterungen  zur  Genüge  beweisen,  deutlich  erkennen, 
daß  der  Nil  in  diesem  Teil  des  oberen  Nilbeckens  jeder  Stetig- 
keit des  Gefälles  entbehrt. 
.    Es  beträgt  zwischen 


Entfer- 

Verti-   mittle- 

Meereshöhe 

nung 

kalab-  ;res  Ge- 

in m 

stand      fälle 

in  km 

in  m 

per  km 

(Kagera-Quelle  und  Ruanilo)      .... 

1770 

1440 

200 

330 

1,65  m 

(unterhalb    der    Ruvuvu  -  Mündung    und 

Kavinga) 

1330 

1310 

180 

20 

0,11 

Nyavarongo-Quelle  und  Victoria-Nyansa 

18402) 

1130 

750 

710 

0,95 

Victoria-Nyansa  und  Albert-Nyansa   . 

1130 

628 

493 

502 

1,02 

(Albert    Edward  -  Nyansa     und     Albert- 

Nyansa)      .... 

880 

628 

200 

252 

1,26 

Albert-Nvansa    und    Stromschnellen  von 

Fola 

628 

626 

218 

2 

0,01 

Stromschnellen  von  Fola  und  Lado  .     . 

026 

53  < 

229 

89  1  0,40 

Albert-Nyansa  und  Lado 

628 

537 

447 

91 

0,20 

II.  Lado-Chartum. 

Bei  der  Schilderung  der  Oberflächengestaltung  des  Nil- 
gebietes wählten  wir  die  Höhen  von  Lado  und  Chartum,  um 
zu  zeigen,  eine  wie  geringe  Neigung  die  nördlich  von  Lado  vom 
Nil  durchströmte  Ebene  besitzt.  Stellen  wir  jetzt  diesem  Höhen- 
unterschied von  148  m,  der  sich  auf  eine  Strecke  des  Nillaufes 
von  1626  km  verteilt,  die  Differenz  der  Höhen  vom  Victoria- 
Nyansa  und  von  Lado  gegenüber,  welche  593  m  ergibt  und  vom 
Nil  mit  einer  Stromlänge  von  nur  965  km  überwunden  wird, 
so  ergibt  sich  hieraus  der  natürliche  Schluß,  daß  nördlich  von 
Lado  eine  große  Änderung  nicht  nur  in  dem  Charakter  des  Nil, 
sondern  bei  der  gewaltigen  Ausdehnung  der  Ebene  auch  seiner 

1)  Jephson  und  Stanley,  Emin  Pascha  und  die  Meuterei  in  Aequatoria 
Leipzig  1890,  p.  87.  "  „Der  Aju  ist  ein  ziemlich  bedeutender  Fluß  und  muß  in 
der  Regenzeit  eine  große  Wassermenge  mit  sich  führen.'1 

2)  hypothetisch, 


—    31     — 

Zuflüsse,  die  hier  in  dem  „Gebiet  der  Flüsse"  ihm  in  größerer 
Zahl  zuströmen,  eintreten  muß.  Wir  können  uns  nicht  ver- 
schließen, an  dieser  Stelle  die  vortreffliche  Schilderung,  welche 
Marno  von  den  Flüssen  des  äquatorialen  Nilsystems  gibt1),  in 
Kürze  anzuführen.  Er  sagt:  „Sie  besitzen  ein  kurzes  Berggebiet 
und  langes  Talgebiet,  weit  minder  ausgesprochene  Betten  (im 
Gegensatz  zu  den  Flüssen  des  östlichen  Nilsystems,  also 
namentlich  Abessiniens)  bestimmen  ihren  Lauf,  keine  Hochufer 
begrenzen  denselben  und  dämmen  die  während  der  Regenperiode 
abströmenden  Wasser  ein«  Die  Ufer,  wo  von  solchen  überhaupt 
noch  die  Rede  sein  kann,  verflachen  sich  in  das  ebene  Land, 
welches  mit  ihnen  fast  dasselbe  Niveau  zeigt,  so  daß  über  den 
mittleren  Wasserstand  zum  Vorschein  kommende  trockene  Ufer 
zu  den  Seltenheiten  gehören.  Hierdurch  wird  ein  mehr  oder 
weniger  ausgedehntes  beständiges  Inundationsgebiet  geschaffen, 
das  so  die  günstigsten  Verhältnisse  darbietet,  um  die  aus  dem 
Berggebiete  herbeigeführten  Sedimente  abzulagern,  wodurch 
Veränderungen  der  Richtung  des  Flußlaufes,  Erhöhung  der 
Flußbetten,  Verminderung  des  Gefälles  verursacht  wird.  Wenn 
auch  momentan  gering,  so  werden  diese  Veränderungen  durch 
die  Länge  der  Zeit,  in  welcher  sie  stattfinden,  bedeutend." 

Was  Marno  von  den  Zuflüssen  des  Nil  sagt,  findet  na- 
türlich bei  den  gleichen  orographischen  Verhältnissen  auch  auf 
den  Hauptstrom  selbst  Anwendung.  Wie  jeder  Gebirgsfluß,  so 
hat  auch  der  Bahr  el  Djebel  im  Berggebiet  und  selbst  noch  im 
oberen  Teil  seines  Talgebietes,  in  welchem  erst  allmählich  die 
ihm  innewohnende  Kraft  infolge  des  geringen  Abfalles  erlahmt, 
seine  Wasser  mit  Sinkstoffen  beladen,  um  sie  auf  seinem  weiteren 
Laufe  durch  die  Ebene  auf  Strecken  geringen  Gefälles,  wie 
namentlich  an  den  Einmündungen  von  Flüssen  und  an  konvexen 
Kurven  der  Biegungen  abzulagern.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  daß 
diese  Tätigkeit  des  Stromes  auf  der  einen  Seite  eine  Verminde- 
rung, auf  der  anderen  Seite  eine  Erhöhung  des  Niveaus  und 
somit  eine  Abnahme  des  Flußgefälles  hervorrufen  muß.  Doch 
würde  es  irrig  sein,  nördlich  von  Lado  nur  durch  Sediment- 
ablagerungen erzeugte  Veränderungen  des  Niveaus  zu  vermuten, 
vielmehr  entwickelt  auch  hier  der  Strom,  besonders  unter  dem 
Einfluß  der  Regen,  welche  eine  stärkere  Strömung  und  Über- 
schwemmungen hervorrufen,  eine  abtragende  Tätigkeit  und  führt 


1)  Marno,  Pe'term.  Mi«.  1881,  p.  412. 
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durch    sie   Veränderungen    des    Flußlaufes    in    seiner   Richtung 
herbei. 

Infolge  der  allmählichen  Erhöhung  des  Strombettes  durch 
die  Ablagerungen  hat  der  Bahr  el  Djebel  ein  höheres  Niveau 
als  die  ihn  umgebende  Ebene,  gegen  welche  er  nur  durch  flache, 
ebenfalls  durch  den  Niederschlag'' von  Sedimenten  erhöhte  Ufer 
abgeschlossen  wird,  erreicht.  Bei  einer  solchen  Beschaffenheit 
der  Ufer  ist  es  eine  Notwendigkeit,  daß  zur  Regenzeit,  in  welcher 
das  ganze  angrenzende  Gebiet  vom  Strome  bis  auf  eine  weite 
Entfernung  landeinwärts  überflutet  wird,  die  niedrigen  Uferbänke 
an  .  einzelnen  Stellen  von  den  Wassern  ausgewaschen  und 
schließich  durchbrochen  werden.  Es  entstehen  teichartige  Ver- 
breiterungen des  Strombettes,  Hinterwasser,  die  sogenannten 
Majeh,  und  Seitenbetten,  Veränderungen,  die  bei  dem  fortwährenden 
Wechsel,  dem  sie  unterworfen  sind,  eine  Bestimmung  der  Strom- 
breite nur  in  annähernden  Werten  zulassen. 

Nach  dem  Zurücktreten  der  Wasser  bilden  die  Majeh  mehr 
oder  weniger  sumpfige  Seen,  welche  sich  während  der  Trocken- 
zeit mit  einer  reichen  Wasservegetation  anfüllen  und  somit  zum 
Erzeuger  eines  in  hohem  Grade  die  Veränderungen  des  Fluß- 
laufes begünstigenden  Hindernisses,  der  Grasbarren  (Sedd), 
werden1).  Wasserpflanzen,  wie  namentlich  Papyrus  (Cyperus 
papyrus)  und  Ambatch  (Herminiera  elaphroxylum) 2) ,  die  mit  ihren 
stark  verzweigten  und  ineinander  greifenden  Wurzeln  nur  leicht 
am  Ufergrund  der  Majeh  haften,  haben  in  Verbindung  mit  dem 
in  stehenden  Gewässern  üppig  gedeihenden  Wassergras  *),  das 
von  den  Arabern  Om-Ssuf  d.  h.  „Mutter  der  Wolle"  (Vossia 
procera)  genannt  wird,  und  mit  Schwimmpflanzen  sich  zu  festen 
durch    angewehte    Staubpartikelchen    verkittete     Grasinseln    zu- 


1)  Vergl.  Marno,  Die  Sumpfregion  des  äquatorialen  Nilsystems  und  deren 
Grasbarren.  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  411—426.  Mitt.  der  K.  K.  Geogr.  Ges.  in 
Wien  1881,  p.  284—324.  405-431.  —  Junker,  a.  a.  O.  II,  p.  70-82. 

2)  Schweinfurth,  ,1m  Herzen  von  Afrika.  Leipzig  1878.  I,  p.  67.  115. 
—  Peterm.  Mitt.  1868,  p.  185.  „Unter  diesen  seltsamen  Wassergewächsen  hat 
keins  eine  gleiche  Berühmtheit  erlangt  wie  der  Ambatch,  die  Herminiera  Ela- 
phroxylon  des  Senegal,  welche  als  das  Resultat  einer  eigentümlichen  fünf- 
jährigen Wachstumsperiode  bis  20  Fuß  hohe  Holzschäfte  zu  treiben  pflegt, 
welche  ähnlich  denen  der  indischen  Aeschynomene  an  Leichtigkeit  alle  Gebilde 
des  Pflanzenreichs  weit  hinter  sich  lassen". 

3)  Junker,  a.  a.  O.,  II,  p.  78. 
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sammengefügt.  Die  Strömung  der  während  der  Überschwemmung 
in  die  Majeh  eintretenden  Wasser  genügt,  um  diese  Vegetations- 
komplexe ihres  leichten  Haltes  zu  berauben  und  sie  als 
schwimmende  Grasinseln  der  Gewalt  der  Winde  preiszugeben. 
Schließlich  in  den  Nil  selbst  gelangt,  werden  sie  von  dessen 
Strömung  abwärts  getrieben,  bis  teils  scharfe  Biegungen  und 
enge  Stellen  des  Flußbettes,  teils  seichte  Ufer  sie  an  ihrer 
Vorwärtsbewegung  hindern  und  dadurch  die  Veranlassung  zu 
einer  weiteren  Anschwemmung  von  neuen  den  Strom  herab- 
kommenden Vegetationsmassen  geben.  Ist  die  Strömung  zu 
gering,  wenigstens  Teile  des  entstehenden  Hindernisses  immer 
wieder  flott  zu  machen,  so  ist  oft  in  kurzer  Zeit  —  Marno l)  be- 
obachtete im  Jahre  1880  am  Bahr  el  Djebel  eine  Bildungsdauer 
der  Grasbarren  von  kaum  70  Tagen  —  der  Fluß  von  einem 
in  stetem  Wachsen  begriffenen  Riegel,  der  jedes  Passieren  des 
Stromes  zu  Schiff  unmöglich  macht,  verlegt.  Durch  den  Druck 
der  gestauten  Wasser  und  durch  die  Verfilzung  des  ungeheuren 
Wurzelwerks,  welches  überall  fortwuchert  und  hohe  Schößlinge 
treibt,  besitzen  diese  das  Strombett  schließlich  in  seiner  ganzen 
Tiefe  ausfüllenden  Grasbarren  eine  ungeheure  Festigkeit  und 
Dichte,  die  sie  in  den  meisten  Fällen  der  Strömung  des  Hochwassers 
und  dem  dadurch  vermehrten  Druck  widerstehen  läßt.  Der  so 
in  seinem  Laufe  gehemmte  Strom  bildet  schließlich  oberhalb 
solcher  natürlicher  Stauwerke,  vielfach  Majeh  benutzend,  ein 
oder  mehrere  Nebenbetten,  in  welchen  er  seine  Wasser  weiter 
stromabwärs  dem  eigentlichen  Strombett  wieder  zuführt.  Doch 
ist  es  nicht  selten  der  Fall,  daß  bereits  nach  wenigen  Jahren 
das  Nebenbett,  durch  Seddanhäufung  ebenfalls  verstopft,  vom 
alten  Strombett,  welches  mittlerweile  infolge  des  Verfaulens  der 
versperrenden  Vegetationsmassen  sich  allmählich  mit  Wasser 
zu  füllen  begann  und  endlich  größeren  Wassermengen  einen 
freien  Durchfluß  gestattete,  wieder  voll  und  ganz  ersetzt  wird; 
der  Flußlauf  ist  somit  an  dieser  Stelle  einer  innerhalb  gewisser 
Perioden  sich  vollziehenden  Absperrung  durch  Sedd  und  einem 
dadurch  hervorgerufenen  bestimmten  Wechsel  seiner  Richtung 
unterworfen.  Besonders  deutlich  tritt  uns  dieses  Verhältnis  an 
dem  Bahr  el  Djebel  und  seinem  Nebenarm,  dem  Bahr  el  Seraf, 
der  höchstwahrscheinlich  seine  Entstehung  selbst  einer  Sedd- 
periode  verdankt,  entgegen,  von  denen  zur  Zeit  nach   dem  Be- 


1)  Marno,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  424. 
Henze,  Der  Nil. 
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richte  Willcocks1)  der  Bahr  el  Djebel  auf  eine  Strecke  von 
250  km  mit  Sedd  versperrt  ist,  während  der  Bahr  el  Seraf, 
nur  30  km  verstopft,  den  Wassern  als  Hauptstrombett  dient. 

Sowohl  auf  dem  Bahr  el  Djebel  und  Bahr  el  Seraf  als 
auch  auf  dem  Bahr  el  Ghasal  zeigen  sich  Seddanhäufungen 
von  bedeutender  Mächtigkeit  namentlich  nach  regenreichen  Jahren, 
wie  im  Jahre  1863  Heuglin,  in  den  Jahren  1870/71  Baker,  im 
Jahre  1878  Emin  Bey  und  1880  Gessi  zu  ihren  Ungunsten  er- 
fahren mußten;  auch  jetzt  haben  sich  wieder  größere  Pflanzen- 
barren gebildet.  Bemerkenswert  ist  noch,  daß  die  Verlegungen 
im  Bahr  el  Ghasal  infolge  der  sehr  schwachen  Strömung  eine 
viel  geringere  Dichtigkeit  und  Festigkeit  aufweisen  als  die  des 
Bahr  el  Djebel;  das  feste  Zusammenpressen  der  Grasmassen 
dieses  letzteren  Stromes  wird  teils  durch  dessen  stärkere  Strömung, 
teils  durch  die  gleichsam  sich  quer  vorlegende  ungeheure  Wasser- 
masse des  Bahr  el  Ghasal,  welche  eine  Stauung  hervorruft, 
bewirkt. 

Der  Bahr  el  Djebel  wird  auf  seinem  Laufe  stromabwärts 
von  Lado  von  zahlreichen  Inseln  und  Sandbänken,  den  Erzeug- 
nissen seiner  Ablagerungen,  durchsetzt  und  teilt  sich  bald  in 
größere,  bald  in  kleinere  vielfach  morastige  Seitenarme.  Bis 
Bor  6°  12'  n.  Br.  behält  er  im  wesentlichen  seine  südnördliche 
Richtung  bei,  um  sodann  in  zahlreichen  Windungen  bis  zum 
Mokren  el  Bohur  9°  29'  n.  Br.  und  30°  34'  östl.  L.,  wo  er  sich 
scharf  nach  O  wendet,  eine  nordwestliche  bis  nordnordvvestliche 
und  schließlich  selbst  eine  nordöstliche  Richtung  einzuschlagen. 
Der  Mokren  el  Bohur,  d.  i.  Zusammenlauf  der  Flüsse,  nämlich 
des  Bahr  el  Djebel  und  des  Bahr  el  Ghasal,  oder  der  sogenannte 
No-See,  war  bis  vor  kurzer  Zeit  eine  seeartige  Erweiterung  freien 
Wassers  von  beträchtlicher  Ausdehnung;  jetzt  ist  dieses  Becken 
nach  dem  Berichte  Willcocks2)  zu  einem  Sumpf  zusammen- 
geschrumpft, indem  die  Wasser  des  Bahr  el  Ghasal  in  einem 
sich  neu  geschaffenen  Bett  gegenüber  der  Sobat-Mündung  dem 
Nil  zufließen. 

Zeigt  der  Bahr  el  Djebel  bereits  in  Lado  ein  sehr  geringes 
Gefälle,  so  nimmt  dieses  noch  mehr  ab,  je  weiter  wir  in  der 
Ebene  nach  N  vordringen,  bis  der  Strom  endlich  nördlich  von 
Gaba  Schambe  mit  seinem  allmählichen  Eintritt  in  eine  Niederung, 


1)  Globus  LXXVII.     1900,  p.  183. 

2)  Ebenda. 
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das  eigentliche  Sumpfgebiet,  in  welchem  er  den  Namen  „Kir" 
führt,  fast  jeden  Gefälles  entbehrt;  als  Wert  desselben  ergibt  sich 
zwischen  der  Einmündung  des  Bahr  el  Ghasal  und  Faschoda 
0,04  m  per  km.  Auf  der  Strecke  von  Lado  bis  zur  Mündung 
des  Bahr  el  Ghasal  beträgt  das  Gefälle  0,14  m  per  km,  so  daß 
der  Bahr  el  Djebel  von  Lado  bis  Faschoda  im  Mittel  nur  un- 
gefähr 0,11  m  per  km  fällt.  Die  Folge  dieser  Erscheinung  ist, 
wie  bereits  erwähnt  wurde,  eine  starke  Ablagerung  und  eine 
durch  dieselbe  bedingte  beständige  Veränderung  des  Flußbettes. 
Der  Niederschlag  ist  nach  den  Untersuchungen  Marnos1)  bis  in 
die  Nähe  von  Bor  sandig  und  schotterig,  dann  aber  wird  er 
erdig  und  humusreich,  meist  mit  Asche-  und  Kohlenresten  der 
zur  Trockenzeit  verbrannten  Vegetationsdecke  vermischt.  Ein 
Seitenarm  von  größerer  Bedeutung  zweigt  sich  auf  dem  rechten 
Ufer  zwischen  6°  und  7°  n.  Br.  ab  und  fließt  in  den  Bahr  el 
Seraf,  welcher  unter  7°  22'  n.  Br.  sich  vom  Bahr  el  Djebel  trennt, 
um  in  einem  sehr  gewundenen  vorwiegend  nordöstlichen  Lauf 
sich  unter  ca.  31°  20'  östl.  L.  wieder  mit  dem  Hauptstrom  zu 
vereinigen. 

Die  Breite  des  Bahr  el  Djebel  nördlich  von  Gaba  Schambe 
schwankt  zwischen  2  und  25  km,  wovon  eine  6 — 141  m  breite 
Rinne  das  Fahrwasser  bildet2).  Einen  annähernden  Wert 
für  die  Wasserführung  des  Bahr  el  Djebel  geben  uns  die 
Messungen  Pethericks 3) ,  nach  welchen  am  25.  April  1863  der 
Kir  234,633  cbm  (8288  Kubikfuß),  der  Bahr  el  Seraf  46,881  cbm 
(1656  Kubikfuß)  Wasser  in  der  Sekunde  fortbewegten.  Seinen 
niedrigsten  Wasserstand  erreicht  der  Kir  gegen  Ende  Januar,  sein 
erstes  nur  etwa  14  Tage  anhaltendes  Maximum  Ende  April, 
sein  zweites  höchstes  Maximum  gegen  Ende  September4).  Die 
Farbe  des  Wassers  des. Bahr  el  Djebel  bezeichnet  Heuglin5)  als 
eine  gelblich  grau-weißliche. 


1)  Marno,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  414. 

2)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  50. 

3)  Peterm.  Mitt.  1864,  p.  397.  —  Petherick,  Explorations  in  the  region 
of  the  Upper  Nile.  Proceedings  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  VIII, 
Xr.  4    p.  122—151. 

4)  K.  Zöppritz,  E.  de  Pruyssenaere's  Reisen  und  Forschungen  im  Ge- 
biete des  Weißen  und  Blauen  Nil  nach  seinen  hinterlassenen  Aufzeichnungen. 
Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  51,  p.  28. 

5)  von  Heuglin,  Reise  in  das  Gebiet  des  Weißen  Nil  und  seiner  west- 
lichen Zuflüsse  in  den  Jahren  1862—1864.    Leipzig  und  Heidelberg  1869,  p.  102. 

3* 
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Von  den  Zuflüssen  des  Bahr  el  Djebel,  welche  ihm  auf 
der  Strecke  von  Lado  bis  zur  Einmündung  des  Bahr  el  Ghasal 
zugehen,  ist  der  bedeutendste  der  Jei  (Aji,  Rodi,  Doghurguru, 
Nsoro,  Nam  Lau,  Tuong).  Seinen  Ursprung  nimmt  er  ungefähr 
unter  3V2°  n.  Br.  und  zwischen  30°  und  31°  östl.  L.  auf  einem 
Plateau  von  ca.  1400  m  ü.  d.  M.  Bis  zur  Station  Wandi 
4°  35'  n.  Br.  und  30°  23'  östl.  L.,  wo  ihm  der  Torre  zufließt, 
verfolgt  er  als  reißender  Bergfluß  vorwiegend  eine  nordnordwest- 
liche Richtung,  die  er  dann  mit  einer  wesentlich  südnördlichen 
vertauscht.  Unterhalb  von  Bufi  tritt  er  in  die  Nilniederung  ein, 
in  .welcher  er  sich  nach  Emin  Bey1)  in  zwei  Arme,  den  östlichen 
Goll  und  den  westlichen  Gohk  teilt;  nach  Vereinigung  dieser 
beiden  Arme  mündet  er  bei  7°  30'  n.  Br.  in  den  Bahr  el  Djebel. 
Seine  Gesamtlänge  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  beträgt 
ungefähr  480  km2).  Die  Breite  des  Jei  weist  große  Ver- 
schiedenheiten auf;  im  Makaraka-Gebiet  schwankt  sie  zwischen 
60  und  100  m  (75  und  125  Schritt)3). 

Von  den  in  großer  Zahl  dem  Bahr  el  Djebel  auf  der  be- 
zeichneten Strecke  zufließenden  Cheran  seien  nur  Chor  Koda 
(Langadja),  welcher  den  Djebel Kiddi4)  entwässernd  bei  5°  45'  n.Br. 
und  Chor  El-Gel,  welcher  ebenfalls  auf  dem  linken  Ufer  unter- 
halb Bor  unter  6°  15'  n.  Br.  einmündet,  erwähnt. 

Der  Bahr  el  Ghasal  (Gazellenfluß),  das  Mündungsgewässer 
der  westlichen  Flüsse  des  äquatorialen  Nilsystems,  ist  ein  alle 
Eigentümlichkeiten,  die  auf  einem  geringen  Gefälle  beruhen,  auf- 
weisendes Wasserbecken,  welches  von  der  Mechra  er  Rek,  nach 
der  Schilderung  Schweinfurths 5)  einem  „Kanallabyrinth  von  kleinen 
Inseln",  bis  zur  Einmündung  in  den  Bahr  el  Djebel  eine  Länge  von 
214  km6)  besitzt.  Seine  Laufrichtung  ist  anfangs  eine  nordnord- 
östliche und  geht  allmählich,  einen  Bogen  beschreibend,  in  eine 
östliche  über.  Nur  zur  Regenzeit,  in  welcher  die  Wassermassen 
seiner  Zuflüsse  ein  Steigen  und  eine  etwas  stärkere  Strömung 
verursachen,  ist  der  Bahr  el  Ghasal  mit  seinem  weiten  Inun- 
dationsgebiet  einem  Strom  vergleichbar;  zur  Trockenzeit  dagegen 
besteht  er    aus    einer.  Kette    seeartiger    Erweiterungen,    die,    mit 


1)  Enim  Bey,  Peterm.  Mitt.  1883,  p.  325. 

2)  E.  de  Martonne,  a.  a.  O.  p.  336. 

3)  Junker,  Peterm.  Mitt.  1880,  p.  88. 

4)  Junker,  Reisen  in  Afrika.     I,  p.  326. 

5)  Schweinfurth,  Im  Herzen  von  Afrika,     p.  30. 

6)  Junker,  a.  a.  O.  II,  p.  70. 
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dichten  Schilfmassen  besetzt  und  mit  schwimmenden  Grasinseln  an- 
gefüllt, in  ihren  oft  beträchtlichen  Tiefen  einen  bedeutenden 
Wasser vorrat  bergen. 

Die  von  Junker i )  im  Februar  —  den  tiefsten  Stand  erreicht 
der  Bahr  el  Ghasal  im  März  und  April  —  an  mehreren  Stellen 
ausgeführten  Lotungen  ergaben  eine  Tiefe,  die  zwischen  6 1/% 
und  9  m  schwankte.  Die  von  den  verschiedenen  Forschungs- 
reisenden gemachten  Angaben  der  Breite  des  Bahr  el  Ghasal 
liefern  uns,  wie  aus  dem  Charakter  des  Stromes  zu  schließen 
ist,  infolge  der  zahlreichen  Seitenarme  und  Majeh,  welche  seine 
flachen  mit  Sumpfgräsern  bewachsenen  und  selten  durch  festes 
Erdreich  bestimmten  Ufer  begleiten,  nur  annähernde,  beständig 
wechselnde  Werte  und  beziehen  sich  fast  durchweg  auf  das 
freie  Fahrwasser.  Von  der  Mechra  er  Rek  bis  zur  Mündung 
des  Djur,  auf  welcher  Strecke  der  Bahr  el  Ghasal  den  Namen 
„Kit"  trägt,  bildet  er  eine  weite,  einem  Binnensee  ähnliche  Wasser- 
fläche, welche  ihre  Entstehung  nach  Junker2)  den  zurückge- 
stauten Wassern  des  Djur  und  den  beiden  das  Volumen  der 
gestauten  Wassermenge  noch  vermehrenden  Zuflüssen,  dem 
Molmul  und  Tondj,  verdankt.  Auf  seinem  weiteren  Laufe,  auf 
welchem  er  nunmehr  eine  wahrnehmbare3),  wenn  auch  immer- 
hin schwache,  mehr  durch  den  Druck  der  einmündenden  Flüsse 
als  durch  das  äußerst  geringe  Gefälle  erzeugte  Strömung  zeigt, 
variiert  die  Breite  des  Bahr  el  Ghasal,  dessen  Bett  an  mehreren 
Stellen  eine  starke  Verengung  aufweist,  zwischen  15  m  und 
300  m.  Nach  Chavannes  Berechnung4)  beträgt  das-  mittlere 
Gefälle  des  Bahr  el  Ghasal  von  der  Mechra  er  Rek  bis  zum 
Mokren  el  Bohur  nur  0,02  m  per  km.  Für  die  Wassermenge,  welcher 
zu  einer  Zeit  (27.  April),  in  der  er  noch  auf  seinem  niedrigsten 
Wasserstande  beharrt,  dem  Bahr  el  Djebel  zuführt,  gibt  Pethe- 
rick5)  den  Wert  von  86,119  cbm  (3042  Kubikfuß)  per  Sekunde 
an;  Schweinfurth  beurteilt  diese  Berechnung  Pethericks  jedoch 
folgendermaßen0):  „Wenn  Petherick  im  Jahre  1863  die  in  der 
Sekunde  fortbewegte  Wassermasse  an  der  Mündung  des  Gazellen- 
flusses zur  Zeit    seines    niedrigsten  Standes  (27.  April)    auf  nur 


1)  Junker,  a.  a.  O.  II,  p.  66. 

2)  Junker,  a.  a.  0.  II,  p.  68. 

3)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1872,  p.  33. 

4)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  63. 

5)  Peterm.  Mitt.  1864,  p.  397. 

6)  Schweinfurth,  Im  Herzen  von  Afrika,  p.  23. 


—    38    — 

3042  Kubikfuß  berechnete,  so  hat  er  eben  nur  den  schiffbaren 
Mündungsarm  messen  können,  ohne  behaupten  zu  wollen,  daß 
dieses  Resultat  auf  die  gesamte  Wassermenge  Bezug  habe".  Das 
Wasser  des  Bahr  el  Ghasal  ist  zwar  dunkel,  aber  klar  und 
durchsichtig 1 )  und  unterscheidet  sich  in  dieser  Beziehung  wesent- 
lich von  dem  seines  Hauptstromes;  es  zeigt  eine  grünliche 
Färbung  und  besitzt  einen  unangenehmen  Geruch2). 

Die  Ausdehnung  des  gewaltigen  Stromgebietes  des  Bahr  el 
Ghasal  (incl.  des  Bahr  el  Arab),  welcher  sich  gleichsam  strahlen- 
förmig nach  S  und  W  in  eine  große  Anzahl  Flüsse  und  Bäche 
auflöst,  beträgt  nach  Willcocks3)  ca.  560000  qkm,  während 
sie  von  Frobenius4)  nur  auf  ungefähr  464  400  qkm  geschätzt 
wird. 

Sämtliche  Zuflüsse  des  Bahr  el  Ghasal  im  S  und  SW, 
welche,  wenn  wir  von  O  ausgehen,  in  dem  Rohl,  Djau,  Tondj, 
Molmul,  Djur  und  dem  den  SW  in  zahlreichen  kleineren  und 
größeren  Flüssen  entwässernden  Bahr  el  Homr  bestehen,  haben 
ihre  Quellen  auf  der  Hauptwasserscheide  zwischen  Nil  und 
Kongo ;  nur  der  Molmul  macht  mit  seiner'j  geringen  Lauf  länge 
von  dieser  Regel  eine  Ausnahme  und  entspringt  zwischen  6° 
und  7°  n.  Br.  ungefähr  auf  der  Höhengrenze  von  500  m  des 
allmählich  ansteigenden  Geländes.  Die  Entwässerungsader  der 
Wasserscheide  Nil-Tsad-See  nach  O  hin  bildet  der  Bahr  el  Arab, 
welcher  bei  9°  n.  Br.  in  den  Bahr  el  Ghasal  einmündet. 

Der  Rohl  (Nam  Rohl,  Jalo,  Djollebe,  Ferial,  Welli,  Nam 
Gel)  entsteht  durch  die  Vereinigung  der  beiden  Quellflüsse,  des 
östlichen  Allo  (Ollo,  Jalo,  Hüru,  Bahr  Gosa,  Mene)  und  des 
bedeutenderen  westlichen  Aire  (Hire,  Ire).  Dieser  letztere,  der 
ungefähr  unter  4%°  n.  Br.  südlich  vom  Tomajaschen  Kreis  in 
einer  Meereshöhe  von  ungefähr  900  m  entspringt,  verfolgt  von 
Kudurma  ca.  4°  45'  n.  Br.  an  eine  nordwestliche  Richtung,  aus 
welcher  er  unterhalb  von  Gosa,  wo  er  einen  oft  40  m 5 )  breiten 
Fluß  darstellt,  in  eine  nordöstliche  übergeht.  Der  Charakter  des 
Aire  ist  im  wesentlichen  der  eines  wilden  Waldbaches0);  seine 


1)  v.  Heuglin,  a.  a.  0.  p.  102. 

2)  E.  de  Pruyssenaere,  Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  51,  p.  28. 

3)  Willcocks,  Egyptian  Irrigation,     p.  34. 

4)  Frobenius,  Die  Heiden -Neger  des   ägyptischen  Sudan.     Berlin  1893. 
p.  34. 

5)  Junker,  a.  a.  0.  I,  p.  447. 

6)  Junker,  a.  a.  0.  I,  p.  385.  452. 
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Ufer  sind  tief  eingeschnitten  und  stellenweise  mit  Galerien  Wal- 
dungen umsäumt;  Gneisfelsen  durchsetzen  sein  Flußbett  und 
geben  dem  zur  Regenzeit  hoch  angeschwollenen  Aire,  der  von 
unzähligen  Bächen  und  kleineren  Flüssen  gespeist  wird,  Anlaß 
zur  Bildung  von  Stromschnellen.  Der  Allo,  der  seinen  Ursprung 
in  der  Nähe  der  Zeriba  Hassan  nimmt,  fließt  von  SO  nach 
NW  und  trifft  unter  5°  10'  n.  Br.  mit  dem  Aire  zusammen. 
Der  Rohl,  welcher  teilweise  auch  in  seinem  Mittellauf  den  Cha- 
rakter des  Aire  noch  beibehält,  bewahrt  bis  zu  seiner  Ein- 
mündung in  den  Bahr  el  Ghasal  eine  vorwiegend  nordnord- 
östliche Richtung.  Nur  oberhalb  von  Mvolo  ca.  6°  n.  Br.  biegt 
er,  nachdem  er  sich  dem  Je'i  bis  auf  37  km1)  genähert  hat, 
nach  W  aus  und  kehrt  ungefähr  unter  6°  45'  n.  Br.  wieder  in 
seine  ursprüngliche  Richtung  zurück.  Wenige  Kilometer  strom- 
abwärts von  Mvolo  fließt  ihm  auf  dem  linken  Ufer  der  Ombo- 
lokko  (Uohko)  zu,  welcher  in  seinem  Unterlauf  eine  Breite  von 
16  m  und  eine  Tiefe  von  1  m2)  erreicht.  Bei  der  Zeriba  Ajak 
(Agahr).  500  m  ü.  d.  M.  tritt  der  Rohl,  welchen  Junker3)  hier 
Ende  Juli  ungefähr  160  m  breit  und  2— 2l/2  m  tief  vorfand,  in 
das  Flachland  ein,  in  welchem  er  wie  fast  alle  südlichen  Zu- 
flüsse des  Bahr  el  Ghasal  nach  seiner  Mündung  hin  zu  einem 
mehr  und  mehr  sumpfigen  Fluß.  wird.  Das  Wasser  des  Rohl 
besitzt  eine  gelbliche  Färbung.  Seine  gesamte  Lauflänge  be- 
trägt 630  km4). 

Der  Djau  (Meriddi,  Bahr  el  Ajell,  Roah)  entspringt  zwischen 
41/»0  und  5°  n.  Br.  auf  dem  Abaka-Hochland  und  legt  bis  zu 
seiner  Einmündung  in  den  Bahr  el  Ghasal  eine  Strecke  von 
500  km5)  zurück.  Seine  Laufrichtung  ist  im  wesentlichen  der 
des  Rohl  parallel  und  zeigt  nur  hinsichtlich  der  Ausbiegung 
nach  W  beim  Austritt  aus  dem  höheren  Gebiet  in  das  Flach- 
land eine  geringe  Verschiebung  nach  N.  Bei  7  °  n.  Br.  schätzte 
Junker6)  im  August  1877  die  Breite  des  Djau  auf  ca.  160  m 
(200  Schritt) ;  ein  vom  Hauptstrom  sich  abzweigender  Arm  war 
40  m  (50  Schritt)  breit  und  etwa  1,3  m  (4  Fuß)  tief.  Der  be- 
deutendste Nebenfluß  des  Djau    ist    der  Dongodulu   oder  Kuddt 


1)  Frobenius,  a.  a.  O.  p.  38. 

2)  Junker,  a.  a.  0.  I,  p.  453. 

3)  Junker,  a.  a.  0.  I,  p.  454. 

4)  De  Martonne,  a.  a.  0.  p.  338. 

5)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  336. 
(5)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  4G5. 


—    40    — 

(Koddo),  welcher  auf  dem  linken  Ufer  bei  6 Vi0  n.  Br.  mündet. 
Lange  Zeit  hat  die  Annahme  geherrscht,  daß  der  Djau  sich  mit 
dem  Tondj  vereinigt1). 

Der  Tondj  wird  von  dem  östlichen  Lehsi  oder  Doggoru 
und  dem  westlichen  Ibbah  oder  Bah,  welche  unter  7°  10'  n.  Br. 
zusammenfließen,  gebildet.  Der  Ibbah  nimmt  seinen  Ursprung 
in  der  Gegend  des  Baginse  und  vereinigt  sich  unter  4<>  45' n.  Br. 
und  29°  östl.  L.  mit  dem  bedeutenderen  und  deshalb  von  Junker2) 
als  eigentlichen  Oberlauf  des  Tondj  bezeichneten  Quellfluß  Issu 
oder  Eschu.  Unter  4°  40'  n.  Br.  fand  Junker  den  Issu  im 
Januar  20  m  (25  Schritt)  breit  und  ca.  l/2  m  (1 1/2  Fuß)'  tief, 
während  der  Ibbah  unter  4°  30'  n.  Br.  eine  Breite  von  nur  12  m 
(15  Schritt)  und  eine  Tiefe  von  ca.  0,30  m  (1  Fuß)  zeigte.  Der 
Lehsi  nimmt  seinen  Ursprung  unter  5°  n.  Br.  und  fließt  von 
seiner  Quelle  bis  fast  7°  n.  Br.  dem  Ibbah  parallel  mit  einem 
Zwischenraum  von  durchschnittlich  20  km.  Der  Ibbah-Tondj 
beschreibt  bis  ungefähr  8°  n.  Br.  einen  weiten  Bogen  nach  W, 
um  sodann  sich  nach  N  wendend  nach  einem  Laufe  von 
540  km3)  bei  der  Mechra  er  Rek  in  den  Bahr  el  Ghasal  einzu- 
münden. Seine  Breite  bestimmte  Schweinfurth4)  bei  Kulongo 
im  Juli  1870  zu  30 — 35  m,  seine  Tiefe  zu  7 — 8  m  und  seine 
Stromgeschwindigkeit  zu  0,45  m  per  Sekunde;  zur  Trockenzeit 
im  April  des  Jahres  1869  war  er  dagegen  bei  der  Zeriba  Adai 
nur  ein  17 — 18  m  breiter  und  2  m  tiefer  Graben.  Bei  7°  20' 
nördl.  Br.  ist  der  Tondj,  nunmehr  durch  den  Lehsi  verstärkt, 
nach  Junker5),  welcher  daselbst  im  August  1877  Messungen 
vornahm,  120  m  (150  Schritt)  breit  und  ca.  1,6  m  (5  Fuß)  tief. 

Der  Molmul  besitzt  eine  nordwestliche  Laufrichtung  und 
fließt  dem  Bahr  el  Ghasal  bei  der  Mechra  er  Rek  zu. 

Der  bedeutendste  aller  Zuflüsse  des  Bahr  el  Ghasal  sowohl 
hinsichtlich  seiner  Lauflänge  als  auch  hinsichtlich  seiner  Wasser- 
führung scheint  der  Djur  (Geddi,  Bahr  Wau)  zu  sein,  welcher, 
aus  dem  Ssueh  und  Jubbo  entstanden,  nördlich  von  der  Mechra 
er  Rek  mündet.  Seine  beiden  Quellflüsse,  von  denen  der  Ssueh 
auf  dem  Baginse,  der  Jubbo  südwestlich  von  diesem  Berg  un- 
gefähr  unter  28°  30'  östl.  L.   entspringt,    fließen    in    einer    vor- 


1)  Siehe  Chavanne,  a.  a.  0.  p.  57. 

2)  Junker,  a.  a.  0.  III,  p.  369.  370. 

3)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  330. 

4)  Peterm.  Mitt.  1872,  p.  285.  Anm.  1. 

5)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  467. 
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wiegend  nordwestlichen  Richtung;  nur  der  Jubbo  weicht  auf 
der  unteren  Hälfte  seines  Laufes  von  dieser  Richtung  ab  und 
strömt  von  4o30'  n.  Br.  an  nach  N.  An  ihrem  Zusammenfluß 
unter  4°  55'  n.  Br.  und  28°  östl.  L.  fand  Junker1)  den  Jubbo 
40—48  m  (50—60  Schritt)  breit  und  ca.  Va  m  (172  Fuß)  tief, 
während  der  durch  mehrere  nicht  unwichtige  Nebenflüsse  — 
der  Hüuh  war  nahe  seiner  Mündung  24  m  (30  Schritt)  breit 
und  ca.  0,64  m  (2  Fuß)  tief  —  verstärkte  Ssueh  zwar  die  ge- 
ringere Breite  von  nur  32  m  (40  Schritt),  aber  dafür  eine  größere 
Tiefe  als  der  Jubbo  aufwies.  Auf  seinem  Laufe  stromabwärts 
von  der  Vereinigung  seiner  Quellflüsse  verfolgt  der  Djur,  der  in 
seinem  Mittellauf  noch  weithin  als  Ssueh  bezeichnet  wird,  eine 
nordnordwestliche  Richtung,  aus  welcher  er  zwischen  6  °  und 
7  °  n.  Br.  in  eine  nordnordöstliche  übergeht.  Eine  kurze  Strecke 
vor  der  Mündung  seines  wichtigsten  ihm  auf  dem  linken  Ufer 
zuströmenden  Nebenflusses,  des  Wau,  wendet  er  sich  nach  N, 
um  schon  bei  8°  45'  n.  Br.  abermals  eine  neue  Richtung  ein- 
zuschlagen und  nach  O  umzubiegen.  Welche  bedeutenden 
Wassermengen  der  Djur  auf  seinem  etwa  700  km2)  langen  Lauf 
in  seinem  Flußbett  sammelt  und  seinem  Hauptstrom,  dem  Bahr 
el  Ghasal,  zuführt,  lassen  die  von  Schweinfurth3)  oberhalb  der 
Aufnahme  des  Wau  unter  7°  n.  Br.  angestellten  Messungen 
annähernd  erkennen.  Sie  ergaben  Ende  Dezember  ein  Quantum 
von  40  313  cbm  (1176  Kubikfuß)  und  im  Juni  ein  solches  von 
301664  bis  507  344  cbm  (8800  bis  14800  Kubikfuß)  in  der 
Sekunde.  Diese  Werte  werden  noch  beträchtlich  erhöht  durch 
die  Gewässer  des  Wau,  durch  welche  der  Djur  nach  den  An- 
gaben Schweinfurths 4)  mindestens  ein  Drittel  seiner  Wassermenge 
erhält.  Die  Strombreite  des  Djur  belief  sich  nach  Junker5)  bei 
7°  30'  n.  Br.  im  August  auf  200  m  (250  Schritt),  die  Tiefe  be- 
reits in  der  Nähe  des  Ufers  auf  3  m  (10  Fuß);  im  Dezember 
dagegen  schrumpft  der  Djur  an  dieser  Stelle  zu  einem  nur  noch 
75  m  breiten  und  durchschnittlich  1  m  tiefen  Fluß6)  zusammen. 
Der  unter  ungefähr  7°  40'  n.  Br.  dem  Djur  zufließende 
Wau  oder  Njenam  entströmt  als  vielverzweigter  Fluß  dem  Niam- 


1)  Junker  a.  a.  O.  III,  p.  358.  3G0. 

2)  De  Martonne,  a.  a.  0.  p.  336. 

3)  Schweinfurth,  Im  Herzen  von  Afrika,     p.  178. 

4)  Schweinfurth,  Im  Herzen  von  Afrika,     p.  178. 

5)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  473. 

6)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt  1872,  p.  285.  Anm.  1. 
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Niam-Gebiet.  Bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Bussen  (Tscheh) 
unter  6°  45'  n.  Br.,  welcher,  ebenfalls  aus  einer  großen  Anzahl 
von  Wasseradern  gebildet,  ihm  aus  SW  zuströmt,  führt  er  den 
Namen  Sere  oder  Komolitta.  Bei  der  Zeriba  Wau,  wo  ihn 
Schweinfurth  am  1.  Januar  1871  überschritt,  zeigte  er  eine  Breite 
von  43,3  m J)  und  eine  Tiefe  von  durchschnittlich  1  m ;  seine 
Stromgeschwindigkeit  betrug  0,5  m  per  Sekunde.  Außer  dem 
Wau  nimmt  der  Djur  resp.  Ssueh  weiter  südlich  zwischen  5°  und 
6°  n.  Br.  auf  dem  linken  Ufer  noch  den  Bikki,  auf  dem  rechten 
den  Au  und  Rei  auf,  die  aber  alle  dem  Wau  an  Bedeutung 
keineswegs  gleichkommen. 

Der  Bahr  el  Homr,  der  jetzt  wohl  allgemein  als  ein  direkter 
Zufluß  des  Bahr  el  Ghasal  und  nicht  mehr  als  ein  Tributär  des 
Djur  angesehen  wird,  entspringt  als  Boru  auf  den  Höhen  des 
Dar-Fertit.  Die  vom  Boru  in  seinem  Mittellauf,  wo  er  nach 
Felkin2)  eine  Breite  von  ca.  73  m  (80  Yards)  besitzt,  einge- 
schlagene westöstliche  Richtung  behält  der  Bahr  el  Homr  bis 
zu  seiner  Mündung,  welche  eine  geringe  Entfernung  nördlich 
von  der  des  Djur  angenommen  wird,  bei.  Die  einseitige  süd- 
liche Entwicklung,  die,  durch  den  Aufbau  des  Landes  bedingt, 
im  ganzen  Becken  des  Bahr  el  Ghasal  zu  Tage  tritt,  ist  am 
Boru-Bahr  el  Homr  infolge  seiner  Laufrichtung  besonders  deut- 
lich'ausgeprägt.  Die  wichtigsten  dieser  südlichen  Zuflüsse  sind 
der  Pango  (Dschih,  Dembo)  und  der  Kerre,  welchen  uns  die 
Hassensteinsche  Übersichtskarte  von  Junkers  Forschungen3)  aus 
dem  Bahr  Kurru  (Monj,  Uih,  Uorri)  und  dem  Billi,  Schwein- 
furths  Biri,  entstehen  lehrt.  Ausgezeichnet  durch  ein  geringes 
Talgebiet,  dessen  Abnahme  sich  mit  der  Entfernung  nach  NW 
steigert,  tragen  diese  Flüsse  nach  dem  bisher  über  sie  Bekannt- 
gewordenen auf  der  größten  Strecke  ihres  nordöstlichen  Laufes 
vorwiegend  den  Charakter  von  Gebirgsgewässern;  im  Oberlauf 
ist  ihnen  ein  felsiges,  von  Granittrümmern  angefülltes  Flußbett 
eigen,  und  ihre  meist  steilen  Ufer  erlangen  eine  Höhe  bis  zu  4  m. 
Ihre  Breite  übersteigt  an  den  von  Schweinfurth  passierten  Stellen 
nicht  30  m4).     Der  bedeutendste    unter    ihnen,    der  Pango,    hat 


1)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1872,  p.  281. 

2)  Felkin,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  96. 

3)  Junker,  a.  a.  0.  I,  Tafel  9.  Übersichtskarte  von  Dr.  W.  Junkers 
Forschungen  in  Central  -  Afrika  in  den  Jahren  1877/78  und  1880  bis  1885. 
Gez.  von  Dr.  B.  Hassenstein.     Massstab  1  :  2  000  000. 

4)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1872,  p.  281.  283.  285. 
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unter  8°  n.  Br.  ein  28,2  m  breites  und  von  3,3  m  hohen  Ufern 
eingedämmtes  Flußbett,  das  im  Januar  1871  eine  Wasserader 
von  14,2  m  Breite  und  von  durchschnittlich  0,5 — 0,8  m  Tiefe  barg. 
Der  Bahr  el  Arab,  der  letzte  wichtige  Zufluß  des  Bahr  el 
Ghasal  auf  dem  linken  Ufer,  besitzt  ein  zum  großen  Teil  noch 
unbekanntes  Flußgebiet.  Man  nimmt  an,  daß  er  die  nicht  un- 
beträchtliche Wassermenge,  welche  er  seinem  Hauptstrom  zu- 
führt, aus  Dar-Fertit  und  Dar-For  erhält;  doch  ist  es  bis  jetzt 
noch  nicht  erwiesen,  ob  die  zahlreichen  Wadis,  wie  Oued  el 
Koh,  Oued  Gendy,  Oued  Bulbul,  welche  der  südlichen  und 
östlichen  Abdachung  des  Djebel  Mara  entströmen1),  selbst  in 
den  regenreichen  Jahren  den  Bahr  el  Arab  mit  ihren  Wassern 
erreichen.  De  Martonne2)  macht  die  Angaben  von  Mason  Bey3) 
geltend,  daß  unterhalb  von  1200  m  gewöhnlich  kein  Wasser 
mehr  auf  der  Erdoberfläche  fließt  und  daß  das  mit  den  Jahres- 
zeiten schwankende  Niveau  des  Grundwassers  im  allgemeinen 
um  so  tiefer  ist,  je  mehr  man  sich  von  den  Mara-Gebirgen  ent- 
fernt. Felkin4)  kreuzte  den  Bahr  el  Arab  im  Jahre  1879  unter 
25o40'  östl.  L.  und  fand  ihn  daselbst  als  einen  zur  Trockenzeit 
110  m  (120  Yards)  breiten  Fluß  mit  41/*  m  (15  Fußj  hohen 
Ufern  vor;  seine  Mündung  zeigt  eine  Breite  von  mindestens 
130  m  (400  Fuß)5).  Nicht  gering  ist  der  Einfluß,  welchen  der 
Bahr  el  Arab  auf  den  Bahr  el  Ghasal  ausübt.  Als  die  durch 
ihn  hervorgerufenen  Veränderungen  bezeichnet  Schweinfurth ß) 
„eine  plötzlich  wahrnehmbare,  sich  auf  den  Rest  des  Flußlaufes 
völlig  gleichbleibende  größere  Stromgeschwindigkeit,  eine  sofort 
Platz  greifende  und  bis  zur  Mündung  des  Gazellenflusses  sich 
erhaltende  Tiefe  des  Bettes,  welche  mindestens  20 — 30  Fuß 
(ungefähr  6  l/2  bis  10  m)  beträgt,  und  schließlich  die  Entstehung 
fester,  den  Strom  auf  3Ö0— 500  Fuß  (100—160  m)  verengen- 
der Ufer. 

Die  in  dem  Sumpfgebiet  des  9.°  n.  Br.  angesammelte  un- 
geheure Wassermenge  wird  durch  den  Bahr  el  Abiad  (Weißen 
Nil),  dessen  Namen  der  Bahr  el  Djebel  nach  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Bahr    el  Ghasal   angenommen   hat,    abgeleitet.      Kurz 


1)  Nachtigal,  Peterm.  Mitt.  1875,  p.  283. 

2)  De  Martonne,  a.  a.  O.  p.  337. 

3)  Mason  Bey,  Peterm.  Mitt.  1880,  p.  379. 

4)  Felkin,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  97. 

5)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1872,  p.  289. 
(>)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1872,  p.  289. 
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vor  der  Einmündung  des  aus  SO  zufließenden  Sobat  geht  der 
Bahr  el  Abiad  aus  der  östlichen  in  eine  nordöstliche  Richtung 
über,  um  sich  bereits  bei  Faschoda  nach  N  zu  wenden  und 
diese  Richtung  auf  seinem  weiteren  Laufe  bis  Chartum  mit 
einer  geringen  Östlichen  Ausbiegung  beizubehalten.  Bis  zur 
Sobat-Mündung  entbehrt  der  Strom,  wie  aus  den  früheren  An- 
gaben ersichtlich  ist,  mit  seinem  nördlichen  nur  durch  einen 
schmalen  Landstrich  getrennten  Seitenarm,  dem  Chor  Fanakama, 
(Wernes  kleinen  Kidi,  Russeggers  Keilak,  Schweinfurths  Löllö), 
so  gut  wie  jeglichen  Gefälles;  weite  Maj eh  haben  sich  zu  beiden 
Seiten  gebildet  und  nehmen  zur  Regenzeit  einen  großen  Teil 
der  trägen  Wasser  auf.  Zwischen  der  Einmündung  des  Chor 
Fanakama  und  der  [des  Sobat  erreicht  der  Bahr  el  Abiad  eine 
Breite  von  1097  m1).  Erst  nachdem  er  die  nordöstliche  Richtung 
eingeschlagen  hat,  läßt  sich  wieder  ein  schwaches  Gefälle  kon- 
statieren, das,  je  weiter  der  Strom  sich  von  dem  Sumpfgebiete 
entfernt,  eine  allmähliche,  wenn  auch  äußerst  geringe  Zunahme 
aufweist.  Auf  der  789  km  langen  Strecke  seines  Laufes  zwi- 
schen Faschoda  (441  m  ü.  d.  M.)  und  Chartum  (389  m  ü.  d.  M.) 
fließt  der  Bahr  el  Abiad  mit  einem  mittleren  Gefälle  von  nur 
0,07  m  per  km.  Welchen  Charakter  die  Landschaft  des  Weißen 
Nil  mit  seinen  flachen  zur  Regenzeit  weithin  überschwemmten 
Ufern  nördlich  der  Sobat-Mündung  bis  Chartum  trägt,  ist  in 
den  Worten  Junkers2)  ausgesprochen:  „Wo  in  der  regenlosen 
Jahreszeit  der  Boden  von  den  Sonnenstrahlen  ausgedörrt  ist, 
daß  das  Erdreich  in  klaffenden  Sprüngen  birst  und  kaum  noch 
der  Trockenheit  wegen  ein  Grashalm  sprießt,  da  fährt  im 
Charif  unbehindert  ein  Dampfschiff  dahin."  Flottierende  Gras- 
massen, welche  zwar  nicht  in  der  Menge  wie  im  Bahr  el  Djebel 
und  im  Bahr  el  Ghasal  auftreten,  aber  dennoch  südlich  von 
Faschoda  zur  Bildung  von  Grasbarren  von  geringer  Stärke  bei- 
tragen, wurden  von  Junker8)  während  des  Hochwassers  selbst 
noch  in  der  Nähe  von  Chartum  nach  N  treibend  angetroffen. 

Seinen  niedrigsten  Wasserstand  erreicht  der  Bahr  el  Abiad 
bei  Chartum  im  März,  seinen  höchsten  Ende  September 4) ;  wäh- 
rend der  Schwellzeit  sind  kleinere  tägliche  Niveauschwankungen 
nicht  selten  und  verursachen  oft  innerhalb  von  wenigen  Stunden 

1)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  51. 

2)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  242. 

3)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  244,  II,  p.  53. 

4)  von  Heuglin,  a.  a.  O.  p.  24. 
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ein  Trockenlegen  seichter  Stellen.  Nach  den  Berechnungen  Li- 
nants  de  Bellefonds *)  führt  der  Weiße  Nil  während  des  niedrig- 
sten Wasserstandes  297  cbm,  während  des  höchsten  Wasser- 
standes 5005  cbm  in  der  Sekunde.  Im  Jahre  1876  betrug  die 
vom  Bahr  el  Abiad  geführte  Wassermenge2)  im  März  369  cbm, 
im  Juni  1050  cbm,  im  September  4351  cbm  und  im  Dezember 
2720  cbm  in  der  Sekunde.  Die  durch  die  Verdunstung  dem 
Strome  auf  der  Strecke  von  der  Sobat-Mündung  bis  Chartum 
täglich  entzogene  Wassermasse  berechnet  Chelu  auf  22134000 
cbm.  Ist  diese  Zahl  auch  nur  als  annähernd  zu  bezeichnen,  so 
gibt  sie  uns  doch  eine  Vorstellung  von  dem  ungeheuren  Wasser- 
quantum,   welches  sich    in    dem  Sumpfgebiet  ansammeln  muß. 

Die  Breite  des  Bahr  el  Abiad  wird  von  Chelu  3)  im  Mittel 
zu  1700  m  angegeben;  sie  steigt  bis  zu  Werten  von  6400  m 
zwischen  El  Kaueh  und  El  Salajiah4)  an  und  sinkt  bis  zu 
solchen  von  188  m  einige  100  m  oberhalb  der  Vereinigung  des 
Weißen  und  Blauen  Nil 5)  herab.  Die  mittlere  Tiefe  beträgt  5,40  m 
und  erreicht  bei  dem  höchsten  Wasserstand  ungefähr  8  m.  An 
jener  bereits  erwähnten  durch  eine  Insel  stark  verengten  Stelle 
des  Bettes  hat  nach  den  von  Schuver  angestellten  Messungen 
der  Strom  im  April  die  außergewöhnliche  Geschwindigkeit  von 
1,43  m  per  Sekunde. 

Hinsichtlich  der  Farbe  des  Wassers  des  Bahr  el  Abiad 
lassen  sich  drei  Perioden  unterscheiden;  zwischen  März  und 
April  hat  das  Wasser  eine  durch  zahlreiche  mitgeführte  orga- 
nische Stoffe0)  getrübte  grüne  Färbung,  welche  später  in  eine 
rötliche  und  schließlich  in  eine  lichte  meergraugrüne  übergeht. 
Von  dieser  letzteren  während  der  längsten  Zeit  des  Jahres  bei- 
behaltenen Farbe  seines  Wassers  hat  wohl  der  Bahr  el  Abiad 
seinen  Namen  erhalten.  - 

Eine  größere  Wasserzufuhr  erhält  der  Bahr  el  Abiad 
auf  seinem  Laufe  nur  durch  den  schon  angeführten  Sobat  (Mo- 
naten, Pi-fiin,  Biel,  War,  Tilfi,  Kiti,  Tah).     Dieser  Fluß,   dessen 


1)  Junker,  a.  a.  0.  I,  p.  194.  Anm.  2. 

2)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  17. 

3)  Chelu,  a.  a.  O.  p.,  17. 

4)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  52. 

5)  Schuver,  Peterm.  Mitt.  1883,  p.  270.  ■ 

6)  Eine  im  Mai  1877  bei  Faschoda  entnommene  Wasserprobe  besaß 
3,315  %  organische  Stoffe  und  nur  0,746  %  mineralische  Stoffe.  Chelu,  a.  a.  O. 
p.  19. 
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Quellen  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  in  ein  Dunkel  gehüllt  sind, 
mündet  unter  9  °  21'  n.  Br.  u.  31  °  49'  östl.  L.  in  einer  Breite  von  un- 
gefähr 150  ml).  Nach  den  im  Jahre  1876  eingezogenen  Erkun- 
digungen Junkers2),  welcher  ihn  240  km  stromaufwärts  bis  zur 
Station  Nasser  befuhr,  soll  sich  der  Sobat  kaum  vier  Stunden  ober- 
halb dieser  Station  aus  der  Vereinigung  von  vier  Armen  bilden,  die 
jenem  von  N  nach  S  als  Addüra,  Nikuar,  Gelo  und  Abual  be- 
zeichnet wurden.  Der  Sobat  fließt  auf  der  erforschten  Strecke 
in  einem  sehr  gewundenen  Laufe  von  SO  nach  NW;  seine 
hohen  Ufer  lassen  auf  nur  unbedeutende  an  wenigen  Stellen  zur 
Regenzeit  eintretende  Überschwemmungen  schließen3).  Ein 
Steigen  der  Wasser  beginnt  oft  schon  anfangs  April4).  Am 
6.  Juni  1863  betrug  nach  einer  ungefähr  800  m  oberhalb  der 
Mündung  des  Sobat  von  Petherick5)  vorgenommenen  Messung 
die  in  der  Sekunde  vom  Sobat  fortbewegte  Wassermenge  243,891 
cbm  (8615  Kubikfuß) (i). 

Außer  dem  Sobat  fließt  dem  Bahr  el  Abiad  auf  dem  rechten 
Ufer  noch  der  Yal  (Jabus,  Valasat)  zu,  der  nach  einem  kurzen 
westnordwestlichen  Lauf  nördlich  von  10°  n.  Br.  in  mehreren 
Armen  mündet. 

Auf  dem  linken  Ufer  entbehrt  der  Bahr  el  Abiad  jeglichen 
Nebenflusses ;  von  den  Wrasserrinnen,  welche  von  den  Bergland- 
schaften Dar-Nubas  und  Kordofans  abfließen,  scheinen  nur 
äußerst  wenige  während  der  Regenzeit  den  Strom  zu  erreichen. 
Der  bedeutendste  dieser  Regenflüsse  ist  Chor  Abu-Hable. 

Das  Stromgebiet  des  Nil  von  Lado  bis  nach  Chartum  hin 
umfaßt  nach  der  Berechnung  Willcocks 7)  1 200000  qkm.  Das 
vom  Nil  in  diesem  nördlichen  Teil  seines  oberen  Beckens  auf  einer 
1626  km  langen  Strecke  überwundene  Gefälle  von  148  m  ver- 
teilt sich  auf  die  einzelnen  Abschnitte  seines  Laufes  folgender- 
maßen : 


1)  Buchta,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  83. 

2)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  264. 

3)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  268. 

4)  von  Heuglin,   Die  Tinnesche  Expedition   im  westlichen  Nilquellgebiet 
1863  und  1864.     Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  15,  p.  17. 

5)  Petherick,  Peterm.  Mitt.  1864,  p.  397. 

6)  Über  die  von  De  Pruyssenaere,  Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  51, 
p.  35  gemachten  Angaben  siehe  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  241.  Anm.  1. 

7)  Willcocks,  a.  a.  0.  p.  34. 
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Meereshöhe 
in  m 

Ent- 
fernung 
in  km 

Vertikal - 

abstand 

in  m 

mittleres 
Gefälle 
per  km 

Lado  —  Mündung  des  Bahr 
el  Ghasal 

Mündung  des  Bahr  el  Ghasal- 
Faschoda       

Lado  —  Faschoda      .... 

Faschoda  —  Chartum     .     .     . 

537 

449 
537 

441 

449 

441 

441 
389 

635 

202 

837 
789 

88 

8 
96 
52 

0,14  m 

0,04    „ 
0,11    „ 
0,07    „ 

III.  Chart  um- Assuan. 
Lado  als  den  Grenzpunkt  eines  größeren  Abschnittes  des 
Nillaufes  zu  bezeichnen,  erschien  uns  angebracht,  weil  an  dieser 
Stelle  der  Nil  zu  einem  Strom  der  Ebene  wird.  Bei  Chartum 
einzuhalten,  hat  uns  weit  weniger  das  Auftreten  der  stromab- 
wärts vom  Nil  gebildeten  Stromschnellen  und  Katarakte  be- 
stimmt; diese  sind  erst  bei  der  Abgrenzung  des  Abschnittes  nach 
N  hin  in  ihre  Rechte  getreten  und  haben  Assuan  als  einen  geeig- 
neten Endpunkt  festgelegt;  das  Maßgebende  sind  in  unserem 
Falle  vielmehr  die  Nebenflüsse  des  Nil  gewesen,  welche  sowohl 
hinsichtlich  der  Entwicklung  des  gesamten  Stromgebietes  als 
auch  hinsichtlich  ihres  eigenen  Charakters  im  schärfsten  Gegen- 
satz zu  denen  der  Strecke  Lado-Chartum  stehen.  Dort  war  es 
hauptsächlich  der  Bahr  el  Ghasal,  welcher  mit  seinem  weitver- 
zweigten Netz  von  Wasseradern  den  W  resp.  SW  entwässerte 
und  eine  größte  Ausdehnung  des  Stromgebietes  des  Nil  nach 
dieser  Richtung  hervorrief;  hier  sind  es  der  Bahr  el  Asrak,  der 
bei  Chartum  sich  mit  dem  Bahr  el  Abiad  zum  eigentlichen  Nil 
vereinigt,  und  der  oberhalb  von  Berber  einmündende  Atbara, 
welche  die  abfließenden  Gewässer  Abessiniens  aufnehmen  und 
ihrem  Hauptstrom  zuführen.  Welch'  großer  Unterschied  im 
Charakter  zwischen  diesen  östlichen  und  jenen  westlichen  Zu- 
flüssen des  Nil  herrscht,  mag  auch  an  dieser  Stelle  Marnos 
Schilderung1),  welche  in  Vergleich  zu  jener  bereits  angeführten 
zu  setzen  ist,  beweisen.  „Alle  von  O  dem  Nilsystem  zukommen- 
den Flüsse",  sagt  Marno,  „durchlaufen  ein  langes  Berggebiet 
und  kurzes  Talgebiet,  in  welch'  letzterem  sie  ihren  ursprüng- 
lichen Charakter  noch  erkennen  lassen.  So  der  Atbara  und  Bahr 
el  Asrak  mit  ihren  Zuflüssen.     Mit  raschem  Laufe  strömen  diese 


1)  Marno,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  412. 
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noch  durch  das  Flachland,  ihr  Talgebiet,  in  scharf  vorgezeich- 
neten und  tief  eingeschnittenen  Betten,  deren  steile,  stellenweise 
terrassenförmige,  lößähnliche  Bildung  zeigende  Hochufer  zur 
Zeit  des  niederen  Wasserstandes  zutage  treten;  nur  im  Rinnsal 
führen  sie  dann  einen  schmalen,  seichten  Wasserlauf,  und 
stellenweise  trocknen  sie  ganz  aus,  bilden  nur  Tümpel  und  er- 
halten in  dieser  Periode  keine  andere  Wasserzufuhr  als  durch 
unterirdische  Infiltration  zwischen  den  in  das  Flußbett  abfallen- 
den und  von  diesen  durchschnittenen  Schichten.  Zur  Zeit  des 
Hochwassers  dagegen  werden  wohl  die  Flußbetten  in  ihrer 
ganzen  Tiefe  und  Breite  mit  Wasser  gefüllt,  ein  weiteres  Inun- 
dationsgebiet  jedoch  nur  in  Ausnahmefällen  lokal  und  temporär 
geschaffen." 

Den  Einfluß,  welchen  diese  beiden  abessinischen  Ströme 
auf  den  Nil  und  im  weiteren  Sinn  auf  das  Wohl  und  Wehe 
Ägyptens  ausüben,  ist  ein  bedeutender  und  ausschlaggebender. 
Wie  die  großen  äquatorialen  Nilseen  auf  die  Wasser  des  Bahr 
el  Djebel,  der  Bahr  el  Ghasal  und  das  Sumpfgebiet  des  9.°  n. 
Br.  auf  die  des  Bahr  el  Abiad  regulierend  einwirken,  so  sind  es 
der  Bahr  el  Asrak  und  der  Atbara,  welche,  durch  die  Regen 
Abessiniens  zu  gewaltigen  Strömen  angewachsen,  den  Nil 
mit  ihren  an  mineralischen  Stoffen  überaus  reichen  Wassern 
erst  zu  derjenigen  Höhe  anschwellen,  welche,  nötig  ist,  um 
Unterägypten  zu  überschwemmen  und  das  Kulturland  durch 
Ablagern  des  befruchtenden  Schlammes  mit  neuer  Lebenskraft 
zu  versehen.  Die  zu  jeder  Jahreszeit  bald  in  höherem,  bald  in 
geringerem  Maße  sich  geltend  machende  Einwirkung  der  Ge- 
wässer der  beiden  Ströme  Abessiniens  wird  es  daher  als  ge- 
boten erscheinen  lassen,  daß  der  Schilderung  des  Hauptstromes, 
des  Nil,  die  des  Bahr  el  Asrak  und  des  Atbara  vorangeht. 

Der  Bahr  el  Asrak  oder  Blaue  Nil  wurde  von  den  alten 
Geographen  für  den  Hauptquellfluß  des  Nil  gehalten  und  hat  als 
solcher  lange  Zeit  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  seine  Bedeutung 
gehabt.  Es  ist  das  Verdienst  des  österreichischen  Bergrates  Rus- 
segger1),  durch  eine  Vergleichung  der  geführten  Wassermengen 
zuerst  nachgewiesen  zu  haben,  daß  dieser  Rang  eher  dem  Bahr  el 
Abiad  als  dem  Bahr  el  Asrak  zukommt,  bis  die  späteren  Forschungs- 
reisen nach  den  Quellen  des  Weißen  Nil  schließlich  jeden  Zweifel 
beseitigten.   Seinen  Ursprung  nimmt  der  Bahr  el  Asrak  als  Abai 

1)  Russegger,  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika,  unternommen  in  den 
Jahren  1835  bis  1841.     Stuttgart  1844.     II.  Bd.,  II.  Teil,  p.  82.  385. 
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in  einer  Meereshöhe  von  2665  m  südlich  vom  Tana-See,  wel- 
chem er,  von  zahlreichen  Nebenflüssen  gespeist,  in  nodnordöst- 
licher  Richtung  zueilt,  und  dessen  Südufer  er  nach  einem  112 
km1)  langen  Laufe  in  einer  Breite  von  65  m  und  einer  Tiefe 
von  3—5  m  erreicht.  Den  gewaltigen  Höhenunterschied  von 
885  m  überwindet  der  Abai  in  mehreren  Wasserfällen  und 
Stromschnellen,  so  daß  sein  mittleres  Gefälle  den  ungewöhnlich 
hohen  Wert  von  rund  8  m  per  km  aufweist. 

Der  auf  dem  Hochplateau  von  Amhara  in  einer  Meeres- 
höhe von  1780  m2)  gelegene  Tana-,  Tsana-See  bedeckt  nach  den 
Messungen  Steckers3)  eine  Fläche  von  2980  qkm;  seine  Tiefe 
bewegt  sich  zwischen  70  und  200  m.  Die  Ufer  sind  meist 
flach4)  und  werden  zur  Regenzeit,  in  welcher  die  in  großer 
Zahl  (über  30)  sich  in  den  See  ergießenden  Flüsse  eine  nicht 
unbeträchtliche  Wassermenge  mit  sich  führen,  oft  weithin  über- 
schwemmt, so  daß  bedeutendere  Schwankungen  des  Seespiegels 
nicht  eintreten.  Von  den  im  Tana-See  verstreuten  Inseln  ist 
ihrer  Größe  nach  die  wichtigste  die  nordöstlich  von1  der  Ein- 
mündung des  Abai  sich  erstreckende  Insel  Dek,  welche  eine 
Ausdehnung  von  40  qkm  besitzt. 

Der  Abai  verläßt  den  Tana-See,  welchen  er  mit  seinen 
klaren  Wassern  als  sichtbarer  Fluß  durchströmt,  am  äußersten 
Ende  einer  im  SW  tief  in  das  Land  einschneidenden  Bucht.  Sich 
nach  SO  wendend,  umfließt  er  in  einem  weiten  Bogen  in  Huf- 
eisenform das  Gebiet  von  Godjam,  um  sodann  auf  seinem 
weiteren  Laufe  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  Bahr  el  Abiad  im 
wesentlichen  die  bereits  eingeschlagene  nordwestliche  Richtung 
beizubehalten.  Eine  deutliche  Abweichung  von  dieser  Richtung 
zeigt  er  nur  auf  der  Strecke  zwischen  37°  östl.  L.  und  der 
Mündung  des  Didesa,  auf  welcher  er  vorwiegend  nach  W  fließt. 
Den  Namen  Abai  führt  der  Bahr  el  Asrak  ungefähr  bis  Famaka, 
wo  er  sein  Berggebiet  verläßt  und  in  die  Steppenlandschaft  von 
Sennaar  eintritt.  Die  Strecke  vom  Tana-See  bis  zu  diesem 
Grenzorte  Abessiniens  durchfließt  er  in  zahlreichen  Stromschnellen 


1)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  67.  68. 

2)  Willcocks,  a.  a.  O.  p.  29. 

3)  Die    Steckersche    Expedition.       Berichte    des    Reisenden.      Mitt.    der 
Afrikanischen  Ges.  in  Deutschland.     Bd.  III,  1881—83,  p.  32. 

4)  von  Heuglin,  Reise  nach  Abessinien,  den  Gala -Ländern,  Ost -Sudan 
und  Chartum  in  den  Jahren  1861  und  1862.     Jena  1868.    p.  292. 

5)  Die  Steckersche  Expedition,  a.  a.  O.  p.  32. 

Henze,  Der  Nil.  4 
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und  Wasserfällen,  zu  welchen  der  terrassenförmige  Abfall  der 
Plateaus  die  Veranlassung  gibt.  Die  bedeutendsten  Hindernisse, 
die  der  Strom  auf  diesem  Teil  seines  Laufes  überwindet,  sind 
der  Katarakt  von  Wareb,  welchen  er  in  einer  Entfernung  von 
8  km  vom  Tana-See  überwindet,  und  der  von  Alata;  letzterer 
bildet  einen  senkrechten  Fall  von  25  m1).  Auf  dem  730  km 
langen  Lauf  fällt  der  Abai  um  1283  m  (Tana-See  1780  m  ü. 
d.  M.  —  Famaka  497  m  ü.  d.  M.),  so  daß  er  mit  einem  mitt- 
leren Gefälle  von  1,76  m  per  km  dahinströmt.  Für  das  gesamte 
Berggebiet  von  der  Abai -Quelle  bis  Famaka  würde  sich  als 
mittleres  Gefälle  des  Bahr  el  Asrak  2,58  m  per  km  ergeben. 
Stromabwärts  von  Famaka  bildet  der  Blaue  Nil  die  Schnellen 
von  Mahaggar  und  Roseres;  er  fließt  auf  der  650  km  langen 
Strecke  seines  Talgebietes  mit  einem  mittleren  Gefälle  von 
0,17  m  per  km. 

In  seiner  Breite  und  Tiefe  zeigt  der  Bahr  el  Asrak  auf 
seinem  Laufe  vom  Tana-See  bis  Chartum  eine  große  Unregel- 
mäßigkeit, indem  er  bald,  von  seinen  hohen  Ufern  eingeengt,  eine 
nicht  unbedeutende  Tiefe  aufweist,  bald  sich  zu  einem  mehrere 
100  m  breiten  Strom  erweitert  und  zur  Trockenzeit  oft  so  seicht 
wird,  daß  er  von  Schiffen  nicht  mehr  passiert  werden  kann. 
Bei  seinem  Austritt  aus  dem  Tana-See  besitzt  er  eine  Breite 
von  100  m  und  eine  Tiefe  von  8  m2);  eine  stärkere  Verengung 
seines  Bettes,  das  allmählich  eine  Breite  von  200  m  angenommen 
hat,  weist  er  in  seinem  Berggebiet  oberhalb  des  Kataraktes  von 
Alata  auf.  Bei  Karkog  ist  nach  de  Pruyssenaeres  Messungen 
der  Bahr  el  Asrak  bei  tiefstem  Wasserstand  300  m  breit  und 
im  Mittel  2,53  m  tief;  seine  Maximaltiefe  betrug  zu  dieser  Zeit 
4,65  m,  seine  Stromgeschwindigkeit  0,45  m  per  Sekunde;  wäh- 
rend des  höchsten  Wasserstandes  dagegen  wuchs  die  Breite  zu 
435  m,  die  mittlere  Tiefe  zu  7,10  m,  die  Maximaltiefe  zu  lim 
und  die  Stromgeschwindigkeit  zu  1,90  m  in  der  Sekunde  an. 
Die  von  demselben  Forscher  zur  Zeit  des  tiefsten  Wasserstandes 
angestellten  Messungen  am  unteren  Ende  der  Stadt  Sennaar  er- 
gaben eine  Breite  von  502  m  und  in  einer  Entfernung  von  un- 
gefähr 5  m  vom  Ufer  eine  Tiefe  von  2,80  m.  Bei  Abu  Haras, 
etwa  2  km  von  der  Einmündung  des  von  O  zufließenden  Rahat 


1)  Cbelu,  a.  a.  0.  p.  21. 

2)  Chavanne,  a.  a.  0.  p.  68. 

3)  De  Pruyssenaere,  Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  51,  p.  35. 
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entfernt,  fand  Junker M  im  April  den  Bahr  el  Asrak  nur  160.  m 
(200  Schritt),  breit.  Auch  vor  Chartum  ist  die  Breite  des  Bahr 
el  Asrak  eine  verhältnismäßig  sehr  geringe  und  wird  von  Schu- 
ver2)  zur  Zeit  des  niedrigsten  Wasserstandes  zu  200  m  ange- 
o-eben.  Erst  bei  der  Stadt  Chartum  selbst  erweitert  er  sich  zu 
einer  ansehnlichen  Breite3),  um  endlich,  durch  die  große  Insel 
Tuti3),  das  Produkt  seiner  Anschwemmung,  in  zwei  mächtige 
Arme  geteilt,  sich  unter  einem  spitzen  Winkel  am  Vorgebirge 
Ras  el  Chartum  mit  dem  Bahr  el  Abiad  zu  vereinigen. 

Charakteristisch  ist  für  den  Bahr  el  Asrak  und  kennzeichnet 
ihn  als  einen  ausschließlich  auf  die  Niederschläge  Abessiniens 
angewiesenen  Gebirgsstrom  das  rasche,  ja  oft  plötzliche  Steigen 
und  Fallen  seiner  Wasser.  Bei  Chartum  beginnt  er  im  Juni 
gewöhnlich  eine  kurze  Zeit  (20  Tage)  noch  vor  dem  Weißen 
Nil  anzuschwellen,  um  bisweilen  schon  Ende  Juli5),  meist  im 
August,  seltener  anfangs  September  sein  Maximum  zu  erreichen, 
auf  welchem  er  sich  bis  Mitte  September  erhält;  seinen  niedrig- 
sten Wasserstand  zeigt  er  im  März.  Die  vom  Bahr'  el  Asrak 
dem  Bahr  el  Abiad  zur  Zeit  seines  höchsten  Wasserstandes  zu- 
geführte Wassermenge  beläuft  sich  auf  durchschnittlich  5000 
cbm  in  der  Sekunde,  dem  eine  solche  während  des  niedrigsten 
Wasserstandes  von  nur  ca.  200. cbm  per  Sekunde  gegenüber- 
steht. Linant  de  Bellefonds  gibt  die  Werte  6104  cbm  und  159 
cbm  an«);  Schuver7)  berechnete  die  bei  Niedrigwasser  in  der 
Nähe  von' Chartum  vom  Blauen  Nil  geführte  Wassermenge  zu 
225  cbm  in  der  Sekunde.  Im  Jahre  1876  ergaben  in  Chartum 
angestellte  Messungen  eine  Wassermenge  des  Bahr  el  Asrak  im 
April  von  520  cbms),    im   Juni  von    1174  cbm,    im  September 


1)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  172. 

2)  Schuver,  Peterm.  Mitt.  1883,  p.  270. 

3)  Vergl.  Junker,  a.  a.  O.  I,  Tafel  4. 

4)  von  Heuglin,  Reise  in  das  Gebiet  des  Weißen  Nil  und  seiner  west- 
lichen Zuflüsse,  p.  24.  von  Heuglin  schildert  die  Insel  Tuti  mit  den  Worten: 
„Ziemlich  flach,  zum  Teil  von  Sanddünen  umgeben  und  fast  baumlos,  enthält 
dieselbe  doch  mehrere  Ortschaften,   große  Maisfelder,  Gärten  mit  Bohnen  und 

Wassermelonen" . 

5)  Hartmann,  Naturgeschichtlich  -  medizinische  Skizze  der  Nilländer. 
I.  Abt.     Geographie  und  Naturgeschichte  der  Nilländer.     Berlin  1865.     p.  83. 

6)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  194.  Anm.  2. 

7)  Schuver,  Peterm.  Mitt.  1883,  p.  270. 
8    Chelu,  a.  ä.  0.  p.  38. 
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von  3991  cbm1)  und  im  Dezember  von  980  cbm  per  Sekunde, 
Es  ist  klar,  daß  solche  gewältige  Differenzen,  wie  sie  diese 
Zahlen  aufweisen,  in  der  Wasserführung  des  Nil  einen  großen 
und  scharf  ausgeprägten  Gegensatz  zwischen  dem  höchsten  und 
niedrigsten  Wasserstand  hervorrufen  müssen. 

Die  Farbe  des  Wassers  des  Blauen  Nil  ändert  sich  mit 
dem  Wasserstand;  denn  es  ist  einleuchtend,  daß  zur  Zeit  seines 
Niedrigwassers  der  meist  träge  und  wasserarme  Strom  nicht  die 
Kraft  besitzt,  sich  mit  einer  solchen  Menge  von  erdigen  Stoffen 
zu  beladen,  daß  seine  Färbung  davon  beeinflußt  würde.  Zwei 
im  Jahre  1877  dem  Bahr  el  Asrak  gegenüber  von  Chartum 
entnommene  Wasserproben2)  zeigten  folgendes  Verhältnis:  die 
eine  vom  3.  Februar  enthielt  nur  0,2086%  organische  und 
1,3543%  mineralische  Stoffe;  die  andere  vom  15.  August  besaß 
dagegen  2,3419%  organische  und  14,3922%  mineralische  Stoffe. 
Während  der  Bahr  el  Asrak  somit  bei  seinem  niedrigsten  Wasser- 
stand ein  klares,  fast  durchsichtiges  Wasser  führt,  welches, 
durch  die  Reflexion  des  wolkenlosen  Himmels  blau  erscheinend, 
ihm  wohl  den  Namen  gegeben  hat3),  beginnt  dasselbe  zur  Zeit 
der  Anschwellung  eine  rote  Färbung  anzunehmen,  die  während 
des  höchsten  Wasserstandes  einen  dunklen  Ton  zeigt.  Der 
Unterschied,  welcher  hinsichtlich  der  Farbe  zwischen  den  Wassern 
des  Weißen  und  Blauen  Nil  herrscht,  tritt  selbst  noch  auf 
mehrere  100  m  stromabwärts  von  ihrer  Vereinigung  durch  eine 
deutlich  erkennbare  Linie  hervor4). 

Unter  den  zahlreichen  stark  periodischen  Flüssen,  die  der 
Bahr  el  Asrak  als  Hauptentwässerungsader  Abessiniens  auf- 
nimmt, sind  auf  dem  rechten  Ufer  die  bedeutendsten  der  Rahat 
und  Dinder,  welche,  die  Steppen  Sennaars  in  einem  zu  einander 
fast  parallelen  Lauf  durchfließend,  eine  kurze  Strecke  stromab- 
wärts von  Sennaar  münden ;  auf  dem  linken  Ufer  ist  ihnen,  wenn 
auch  nicht  in  vollem  Maße,  etwa  der  Didesa  gleichzustellen. 

Der  Rahat  entspringt  als  Schimfa  am  Westabhange  des 
abessinischen  Hochlandes  und  verfolgt  bis  zu  seiner  Mündung 
in  den  Bahr   el  Asrak  1800  m5)  oberhalb  von  Abu  Haras  (ca. 


1)  Die   größte    Wassermenge    des  Blauen   Nil   betrug   nach    Chelus   An- 
gaben im  August  4398  cbm  per  Sekunde. 

2)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  25. 

3)  Baker,  Der  Albert -Nyanza.     I,  p.  17. 

4)  Junker,  a.  a.  0.  I,  p.  242. 

5)  de  Pruyssenaere,  Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  51,  p.  22. 
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147a0  n-  Br0  in  einem  sehr  gewundenen  Laufe  die  von  fast 
allen  abessinischen  Flüssen  des  Nilsystems  eingeschlagene  nord- 
westliche Richtung.  Sein  tief  eingeschnittenes  und  von  hohen, 
steilen  Ufern  begrenztes  Flußbett  ist  in  der  dürren  Jahreszeit  im 
Unterlaufe  vollständig  trocken ;  nur  einige  von  den  anwohnenden 
Beduinen  in  demselben  gegrabene  Brunnen  deuten  darauf  hin,  daß 
in  einer  Tiefe  von  wenigen  Metern  eingesickertes  Wasser  vorhanden 
ist x ),  Zur  Zeit  des  Hochwassers  war  nach  de  Pruyssenaeres  Mes- 
sungen2) der  Rahat  bei  Wold-ces  (13°  19'  5"  n.  Br.)  83,20  m 
breit  und  im  Mittel  3,14  m  tief;  in  der  Sekunde  wurde  eine 
Wassermenge  von  535  cbm  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
2,05  m  fortbewegt.  Seine  Wasser,  welche  während  der  Regen- 
zeit von  einer  großen  Anzahl  von  Wildbächen  —  der  bedeu- 
tendste derselben  ist  die  Gira3)  —  gespeist  werden,  zeigen  eine 
von  den  mitgeführten  erdigen  Stoffen  herrührende  rötlich-braune 
Farbe.  Nach  Chavanne4)  hat  der  Rahat  eine  Lauf  länge  von 
540  km: 

Der  Dinder  (Dender)  zeigt  in  allem  eine  große  Ähnlichkeit 
mit  seinem  Nachbarfluß,  dem  Rahat.  Seinen  Ursprung  ebenfalls 
an  dem  Westabhang  des  abessinischen  Hochlandes  nehmend, 
mündet  er,  nachdem  auch  ihm  mehrere  Wildbäche,  wie  der  Ga- 
lago  (Galego) 5),  ihre  Wasser  zugeführt  haben,  nach  einem  Laufe 
von  ca.  430  km6)  unter  14°  n.  Br.  Zur  Trockenzeit  bildet  er 
eine  Reihe  von  Wassertümpeln  (Birka),  die,  durch  Sandbänke 
von  einander  geschieden,  eine  nicht  unbeträchtliche  Tiefe  auf- 
weisen7). Während  seines  höchsten  Wasserstandes  zeigte  der 
Dinder  bei  Wold  Abyad  (13°  03'  n.  Br.) s)  eine  Breite  von 
163,40  in  und  eine  mittlere  Tiefe  von  4,58  m.  Seine  Wasser- 
menge erreichte  einen  Wert  von  1454  cbm  bei  einer  Strom- 
geschwindigkeit von  1,95  m  per  Sekunde. 


1)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  172.  Anm.  1. 

2)  de  Pruyssenaere,  a.  a.  O.  p.  35. 

3)  von  Heuglin,  Peterm.  Mitt.  1857,  p.  -173. 

4)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  71. 

5)  von  Heuglin,  Peterm.  Mitt.  1857,  p.  473. 

6)  Chavanne,  a.  a.  0.  p.  72. 

7)  Baker,  Die  Nilzuflüsse  in  Abyssinien.    Braunschweig  18G8.    II,  p.  211. 
Der  Albert  -Nyanza.     I,  p.  20. 

8)  de  Pruyssenaere,  a.  a.  0.  p.  35. 
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Der  bei  ca.  35°  40'  östl.  L.  dem  Bahr  el  Asrak  zu- 
fließende Didesa  hat  an  seiner  Mündung  eine  Breite  von  100  bis 
150  m.  Er  entspringt  ungefähr  unter  8  °  n.  Br.  und  nimmtauf 
seinem  Laufe,  dessen  Länge  von  Chavanne1)  auf  350  km  ge- 
schätzt wird,  zahlreiche  Zuflüsse  auf.  Von  den  übrigen  Neben- 
flüssen des  Bahr  el  Asrak  auf  dem  linken  Ufer  sind  noch  zu 
erwähnen  der  Beschilo  und  Dschamma,  welche  stromaufwärts, 
und  der  Jabus  und  Tumat,  welche  stromabwärts  vom  Didesa 
münden. 

Der  Atbara,  der  nördlichste  Nebenfluß  des  Nil,  wird  von 
den  Arabern  der  bedeutenden  Erdmengen  wegen,  die  er,  den 
Bahr  el  Asrak  noch  übertreffend,  während  der  Regenzeit  seinem 
Hauptstrom  zuführt,  Bahr  el  Aswat,  d.  h.  schwarzer  Fluß,  ge- 
nannt. Als  Quellfluß  des  Atbara  bezeichnet  von  Henglin2)  den 
Goang,  welcher  im  NO  des  Tana-Sees  seine  Quelle  hat  und 
zwischen  36  °  und  37  °  östl.  L.  als  wichtigsten  Zufluß  von  S 
die  Gandowa  aufnimmt;  den  Namen  Atbara  führt  unser  Strom 
von.  Dendelti  unter  13  °  n.  Br.  an.  Seine  Laufrichtung  ist  im 
wesentlichen  eine  nordnordwestliche  und  geht  nach  der  Mündung 
zu  allmählich  in  eine  nordwestliche  über.  Er  vereinigt  sich  mit 
dem  Nil  unter  17  °  37  '  n.  Br.  südlich  von  Berber.  An  sich 
unbedeutend,  wird  der  Atbara  erst  durch  seine  Zuflüsse,  unter 
denen  vor  allem  der  Salam  und  noch  mehr  der  Takassie  mit 
ihren  Wassern  in  hohem  Grade  verändernd  auf  den  Charakter 
einwirken,  zu  einem  dem  Bahr  el  Asrak  ebenbürtigen  Strom. 
Die  von  ihm  geführte  Wassermasse  ist  zur  Zeit  seines  höchsten 
Wasserstandes,  welchen  er  im  Juli  und  August  erreicht,  der  des 
Blauen  Nil  annähernd  gleich  und  wird  von  Chelu  3)  zu  1398 
bezw.  4224  cbm  per  Sekunde  angegeben.  Während  seines 
niedrigsten  Wasserstandes  dagegen,  welcher  im  Februar  und 
März  eintritt,  ist,  obgleich  seine  beiden  mächtigen  Nebenflüsse, 
der  Salam  und  Takassie,  nie  ganz  versiegen,  seine  Wassermenge 
zu  gering,  um  der  Absorption  durch  den  Sand  und  der  starken 
Verdunstung  genügenden  Widerstand  zu  leisten;  sein  Flußbett 
ist  sodann  in  den  meisten  Jahren  bis  zum  Juni,  wo  die  Wasser 
wieder  zu  steigen  beginnen,  auf  eine  Strecke  von  über  240  km 4) 


1)  Chavanne,  a.  a.  0:  p.  73. 

2)  von  Heuglin,  Peterm.  Mitt.  1857,  p.  466. 

3)  Chelu,  a.  a.  0.  p.  38. 

4)  Baker,  Der  Albert- Nyanza.     I,  p.  18. 


—     55     — 

stromaufwärts  von  seiner  Mündung  bis  auf  vereinzelte  durch 
Erosion  während  der  Regenzeit  geschaffene  Vertiefungen ,  in 
welchen  geringe  Quantitäten  Wasser  zurückgeblieben  sind,  voll- 
ständig trocken.  Als  mittlere  Breite  des  Atbara  zur  Regenzeit 
gibt  Chelu1)  400  m  an;  oberhalb  seiner  Vereinigung  mit  dem  Ta- 
kassie  ist  er  ca.  160  m  (200  Schritt)  breit2).  Die  Tiefe  des  Atbara 
schätzte  Baker3)  an  seiner  Mündung  in  den  Nil  auf  71/2 — 10  m  (25 
bis  30  Fuß),  während  Beobachtungen,  die  an  einem  Wassermesser 
ungefähr  4  km  oberhalb  des  Zusammenflusses  mit  dem  Nil  ange- 
stellt worden  sind,  eine  Maximaltiefe  von  nur  5,50—5,80  m  er: 
geben  haben.  Die  Gesamtlänge  des  Atbara  berechnet  Cha- 
vanne4),  der  den  Takassie  als  eigentlichen  Quellfluß  betrachtet, 
zu  1120  km,  wovon  650  km  auf  das  Berggebiet  und  470  km 
auf  das  Talgebiet  entfallen.  Das  Gesamtgefälle  beträgt  2995  m, 
so  daß  als  mittleres  Gefälle  sich  2,6  m  per  km  ergeben. 

Der  Salam,  welcher  dem  Atbara  nördlich  von  Matama  zu- 
fließt, hat  als  Quellflüsse  den  Angreb  (Angereb)  und  den  Germa. 
Die  Breite  des  Angreb  ist  sehr  wechselnd  und  wird  von  Baker5) 
im  »Durchschnitt  zu  ca.  100  m  (150  Ellen)  angegeben;  in  der 
Nähe  des  Zusammenflusses  ist  er  nur  10  m  (15  Ellen)  breit. 
Der  Salam  entwässert  eine  ungeheure  Gebirgsfläche  und  führt 
zur  Regenzeit  in  seinem  tief  eingeschnittenen  Bett,  dessen  steile 
Ufer  an  vielen  Stellen  eine  Höhe  von  24— 45  m  (80—150  Fuß) 
zeigen,  mit  einem  starken  Gefälle  eine  nicht  unbeträchtliche  an 
schwebenden  Sedimenten  reiche  Wassermenge  dem  Atbara  zu. 
Seine  mittlere  Breite  beläuft  sich  auf  ungefähr  130  m  (200  Ellen). 

Der  wichtigste  Nebenfluß,  welchem  der  Rang  als  Quellfluß 
des  Atbara  nicht  nur  seiner  Stromlänge,  sondern  auch  seiner 
Wasserführung  nach  mit  vollem  Rechte  gebührt,  ist  der  Takassie 
(Takaseh)  oder  Bahr-Setit.  Er  entspringt  in  einer  warmen  Quelle 
im  O  des  Tana-Sees,  durchströmt  das  Hochland  von  Amhara 
und  Tigre  und  mündet  bei  Tomat.  Seine  Laufrichtung  ist  zu- 
nächst eine  westliche,  welche  ihn  dem  Tana-See  nahe  bringt ; 
er  biegt  sodann  nach  N  um,  passiert  eine  Reihe  von  Katarakten 
und  geht  schließlich  in  eine  nordwestliche  Richtung  über.    Baker") 


1)  Chelu,  a.  a.  0.  p.  3ö. 

2)  Baker,  Die  Nilzuflüsse  in  Abyssinien.  I,  p.  129. 

3)  Baker,  Die  Nilzuflüsse  in  Abyssinien.  I,  p.  30. 

4)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  74. 

5)  Baker,  Die  Nilzuflüsse  in  Abyssinien.  II,  p.  155. 

6)  Baker,  Die  Nilzuflüsse  in  Abyssinien.  I,  p.  199. 
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fand  ihn  eine  kurze  Strecke  oberhalb  seiner  Mündung  ungefähr 
200  m  (250  Schritt)  breit.  Von  seinen  bedeutenderen  Zuflüssen, 
deren  Zahl  10  beträgt,  ist  der  auf  dem  linken  Ufer  zugehende 
Rojan  zu  nennen,  der,  in  seinem  Unterlaufe  mehrere  Wasser- 
fälle bildend,  in  einem  großen  runden  Becken  von  ca.  260  m 
(400  Ellen)  Durchmesser1)  in  den  Takassie  mündet.  In  seinem 
Oberlauf  ist  er  nach  Baker2)  ungefähr  25  m  (40  Ellen),  in  seinem 
Unterlauf  60—66  m  (90—100  Ellen)  breit. 

Der  letzte  größere  Nebenfluß  des  Atbara  ist  der  im  Ober- 
lauf Mareb  genannte  Chor  el  Gasch,  welcher  ungefähr  unter 
17  °  n.  Br.  mündet.  Seinen  Ursprung  nimmt  er  auf  der  Hoch- 
fläche der  Landschaft  Hamasem  und  fließt,  nachdem  er  von 
seiner  Quelle  an  auf  eine  kurze  Strecke  eine  südliche  und  süd- 
westliche Richtung  verfolgt  hat,  vorwiegend  nach  NW  und  N. 
Zur  Trockenzeit  schrumpft  der  Chor  el  Gasch  zu  einem  schmalen 
Rinnsal  zusammen  und  trocknet  stellenweise  ganz  aus.  Seine 
Stromlänge  beträgt  800  km:i). 

Außer  dem  Bahr  el  Asrak  und  dem  Atbara  empfängt  der 
Nil  auf  der  Strecke  Chartum-Assuan  nur  noch  Wadis,  die  aber, 
da  die  meisten  von  ihnen  selbst  nach  heftigen  Regengüssen  den 
Hauptstrom  mit  ihren  Wassern  nicht  erreichen,  hinsichtlich  der 
Wasserführung  des  Nil  keine  Bedeutung  haben.  Das  wichtigste 
dieser  Wadis  ist  Wadi  Mhal  (Melek),  welches  von  Dar-For  ab- 
fließt und  bei  ed  Debbe  dem  Nil  zugeht. 

Der  Nil4),  dessen  Namen  der  Bahr  el  Abiad,.  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Bahr  el  Asrak 
führt,  heißt  bei  den  Arabern  kurzweg  Bahr  (See) ;  daneben  sind 
bei  ihnen,  wenn  auch  seltener,  noch  die  Bezeichnungen  El  Fayid 
(der  Überfluß)  und  El  Mobarek  (der  Gesegnete)  in  Gebrauch. 
Der  Nillauf  bildet  auf  der  Strecke  Chartum-Assuan  eine  große 
sich  über  fast  4  Längengrade  ausdehnende  Schlinge,  durch 
welche  der  bisher  nur  zwischen  6  °  und  10  °  n.  Br.  in  stärkerem 
Maße  von  der  südnördlichen  Richtung  abweichende  Strom  seine 
weiteste  östliche  und  zugleich  westliche  Ausbiegung  erfährt.  Bis 
Abu  Hammed  beschreibt  der  Nil,  nachdem  er  auf  der  kurzen 
Strecke  zwischen  Chartum  und  dem  sechsten  Katarakt  die  bereits 

1)  Baker,  Die  Nilzuflüsse  in  Abyssinien.     II,  p.  130. 

2)  Baker,  Die  Nilzuflüsse  in  Abyssinien.     II,  p.  119.  12o. 

3)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  75. 

4)  Die  Abstammung  des  Wortes  „Nil"  resp.  des  griechischen  Neilos  hat 
bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt  werden  können. 
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vorher  eingeschlagene  süd nördliche  Richtung  verfolgt  hat,  einen 
nordöstlichen  Bogen.  Er  wendet  sich  hierauf  nach  SW  und 
geht  erst  ungefähr  1 1/2  °  Br.  südlich  m  der  Nähe  von  ed  Debbe 
in  eine  nordwestliche  Richtung  [über,  um,  in  mehreren  großen 
Windungen  allmählich  nach  NO  umbiegend,  etwa  von  23^2 ö 
n.  Br.  an  wieder  nach  N  zu  fließen. 

Läßt  schon  dieser  in  seiner  Richtung  höchst  eigentümliche 
Lauf  des  Nil  auf  harte,  der  Erosion  widerstehende  Gesteinsarten 
schließen,  so  legen  die  vom  Strom  zwischen  Chartum  und  Assuan 
gebildeten  sogenannten  Nilkatarakte  ein  beredtes  Zeugnis  von 
dem  Vorhandensein  solcher  Gesteinsschichten  ab.  Man  unter- 
scheidet 6  Gruppen  der  Nilkatarakte,  deren  Felsmassen  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Bergrücken  angehören.  Diese  haben 
vor  dem  Durchbruch  der  Fluten  des  Nil,  wie  man  annimmt, 
als  gewaltige  Schranken  eine  Stauung  der  Wasser  verursacht, 
so  daß  das  weite  Gebiet  von  dem  Austritt  des  Stromes  aus  dem 
Berggebiet  bis  ungefähr  16  °  n.  Br.,  wo  die  ersten  Stromschnellen, 
der  sechste  Katarakt,  an  einen  einstigen  Querriegel  erinnern,  von 
einem  großen  Binnensee  ausgefüllt  wurde.  Auf  der  86  km 
langen  Strecke  von  Chartum  bis  zu  diesem  Katarakt  von  Sa- 
baloka  besitzt  der  von  8 — 12  m  hohen  Ufern  begrenzte  Nil  eine 
zwischen  1000  m  und  200  m  variierende  Breite.  Den  Anfang  des 
sechsten  Kataraktes1)  bildet  eine  während  des  höchsten  Wasser- 
standes noch  über  200  m  aus  dem  W'asser  hervorragende  felsige 
Insel,  welche  den  Strom  bis  auf  ziemlich  75  m  einengt  und 
stromabwärts  auf  einer  Strecke  von  18  km  eine  große  Anzahl 
von  Inseln  und  eine  lange  Reihe  von  Sandbänken  im  Gefolge  hat. 
Das  mittlere  Gefälle  dieses  sechsten  Kataraktes  beträgt  bei  einem 
Höhenunterschied  von  13  m  0,61  m  per  km,  die  Stromge- 
schwindigkeit während  des  Hochwassers  5  m  in  der  Sekunde. 
Auf  ein  zweites  bedeutenderes  Hindernis,  Granitmassen,  trifft  der 
Nil,  welcher  unterhalb  von  Schendy  die  Untiefen  von  Abu  el 
Ramleh  passiert  hat,  45  km2)  stromabwärts  von  Berber  unter 
18  °  20  '  n.  Br.  Dieser,  Solimania  genannte,  fünfte  Katarakt  ver- 
sperrt durch  7  größere,  von  zahlreichen  Eilanden  und  Felsen 
umgebene  Inseln  den  Stromlauf  auf  eine  Strecke  von  10  km, 
welche  der  Strom   mit   einem   mittleren  Gefälle  von  0,70  m  per 


1)  Zur  Schilderung    der  Katarakte    wurde    Chelu,     Le  NM,    le   Soudan, 
l'Egypte,  benutzt,  wo  sie  von  p.  29 — 7o  ausführlich  geschildert  sind. 

2)  Willcocks,  a.  a.  O.  Plate  5. 
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km  und  einer  Geschwindigkeit  von  6,5  m  per  Sekunde  durchfließt. 
Zwischen  dem  fünften  und  vierten  Katarakt  bildet  der  Nil  eine 
große  Anzahl  von  Stromschnellen,  von  denen  als  die  wichtigsten 
angeführt  zu  werden  verdienen  die  Stromschnellen  von 


Entfernung 

von  dem 

5.  Kat. 


Länge  der 
Stromschnelle  i 


Mittleres 
Gefälle 
per  km 


Strom- 
geschwindig- 
keit per  Sek. 


Bagareh 

Moghrat 

Om  Deras 

Tuari 

Kabenat 

Edermieh 

Bahak     . 


45  km 

7  km 

138,5  „ 

13  „ 

239  „ 

4  „ 

249  „ 

7  „ 

251  „ 

4  „ 

283,5,, 

14  „ 

301  „ 

4  „ 

0,43  m 

0,50  „ 

0,50  „ 

0,45  „ 

0,52  „ 

0,69  „ 

0,87  „ 


4,0  m 
4,5  „ 

4.5  „ 
4,0  „ 

4.6  „ 
6,2  „ 


Von  den  auf  dieser  Strecke  im  Strombett  reichlich  ver- 
streuten Inseln  ist  die  bedeutendste  die  gegenüber  von  Abu 
Hammed  gelegene  Insel  Moghrat,  die  eine  Länge  von  mehr  als 
30  km  und  eine  Breite  von  ungefähr  5  km  besitzt;  außer  ihr 
sind  noch  erwähnenswert  die  Inseln  Artol,  Yankueh  und  Kan- 
dessi,  die  stromaufwärts,  und  die  Inseln  Scherri,  Kamsah,  Boni, 
Aschischi  und  Kandy,  die  stromabwärts  von  Moghrat  den  Nil 
durchsetzen.  Die  Strombreite  ist  auf  dieser  Strecke  sehr 
schwankend;  sie  beträgt  unterhalb  des  fünften  Kataraktes  460  m, 
bei  Abu  Hammed  dagegen  nur  185  m.  Der  vierte  Katarakt, 
14  km  von  der  Stromschnelle  von  Bahak  entfernt,  wird  von 
einer  Menge  Granit-,  Porphyr-  und  Basaltfelsen  gebildet  und  ist 
infolge  der  ungemein  großen  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die 
Wasser  in  mächtigen  Strudeln  dahinbrausen ,  eine  der  am 
schwersten  passierbaren  Stellen  des  mittleren  Nillaufes.  Er  be- 
sitzt eine  Ausdehnung  von  6  km,  und  sein  Gefälle  verteilt  sich 
auf  das  km  im  Mittel  zu  0,88  m.  Als  ein  Teil  des  vierten  Ka- 
taraktes kann  die  3,5  km  stromabwärts  vom  Nil  gebildete  Strom- 
schnelle von  Terai  angesehen  werden,  welche  eine  Länge  von 
7  km  und  ein  mittleres  Gefälle  von  0,32  m  per  km  aufweist. 
Ihr  folgt  in  einer  Entfernung  von  20,5  km  als  letzte  der  Strom- 
schnellen des  südwestlichen  Nillaufes  die  von  Gerendid,  welche 
bei  einer  gleichen  Länge  sich  von  der  vorhergehenden  durch  ein 
stärkeres  Gefälle,  das  im  Mittel  0,80  m  per  km  beträgt,  aus- 
zeichnet. Ungefähr  12  km  unterhalb  von  Neu-Donkola  teilt 
sich  der  Nil  in  mehrere  Arme;  von  den  eingeschlossenen  Inseln 
ist    die    bedeutendste    die    Insel  Argo,    die    an  Ausdehnung  der 
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Insel  Moghrat  kaum  nachsteht.  Eine  kurze  Strecke  nach  Ver- 
einigung dieser  Arme,  etwa  60  km1)  von  Donkola  entfernt, 
trifft  der  Strom  auf  seinen  dritten  Katarakt,  welcher  als  der  von 
Hannek  bezeichnet  wird.  Hervorgerufen  durch  eine  breite  das 
Strombett  von  O  nach  W  durchsetzende  Felsbank,  die  als  Ver- 
bindungsbrücke des  arabischen  und  libyschen  Gebirges  dient, 
versperrt  er  den  Nil  auf  eine  Strecke  von  7  km  (genau  6470  m) 
und  gliedert  sich  in  7  Stromschnellen,  welche  ihm  ein  mittleres 
Gefälle  von  0,85  m  per  km  verleihen.  Wie  nach  dem  fünften, 
so  geben  auch  nach  dem  dritten  Katarakt  auf  dem  weiteren 
Laufe  gewaltige  Granitmassen  und  Felsblöcke  die  Veranlassung* 
zur  Bildung  einer  langen,  gleichsam  den  Zusammenhang  mit 
dem  zweiten  Katarakt  herstellenden  Kette  von  Stromschnellen. 
Nachdem  der  Nil  etwa  14  km  unterhalb  von  Hannek  eine  un- 
bedeutende Stromschnelle  namens  Schaban  oder  Schellal-Gebel- 
Aly-Bereik  in  einer  Breite  von  nur  80  m  passiert  und,  in  zwei 
Arme  geteilt,  die  Insel  Nowri  umflossen  hat,  folgen  ca.  50  km 
weiter  stromabwärts  in  fast  durchweg  geringen  Zwischenräumen 
die  Stromschnellen  von 


Enfernung 

Mittleres 

von  dem 

Länge  der 

Gefälle 

3.  Kat. 

Stromschnelle 

per  km 

Kaybar      .     . 

64  km 

0,400  km 

3,50    m 

Amara  . 

181     „ 

7,500     „ 

0,40     „ 

Dal  . 

210    „ 

12,000     „ 

1,00    „ 

Akascheh 

Okmeh  . 

237    „ 
249    „ 

|  10,000    „ 

0,56    „ 

Tangur 

262    „ 

8,000    „ 

0,92    „ 

Ambigol 

287    „ 

10,000    „ 

0,92    „ 

Wadi  Attir 

305     „ 

4,000    „ 

0,92    „ 

Semneh 

318    „ 

3,500    „ 

0,92    „ 

Zwischen  der  Stromschnelle  von  Kaybar  und  Amara  bildet 
der  Nil  zwei  Stromschnellen  von  untergeordneter  Bedeutung, 
welche  selbst  bei  niedrigem  Wasserstand  die  Schiffahrt  nicht 
unterbrechen.  Unmittelbar  vor  der  zweiten  dieser  Stromschnellen 
liegt  die  große  Insel  Say,  welcher  als  die  wichtigeren  der 
Strecke  von  dem  dritten  bis  zum  zweiten  Katarakt  noch  die 
Inseln  Syr  und  Dal  hinzugefügt  zu  werden  verdienen.  Nördlich 
von  Dal  betritt  der  Nil  das  enge  Felsental  Batn  el  Hagar  d.  h. 
steinerner  Leib,    welches  sich  in  einer  Länge  von  über  160  km 


1)  Willcocks,  a.  a.  O.  Plate  5. 
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bis  Wädi  Haifa  ausdehnt.  Das  Strombett  ist,  wie  die  zahlreichen 
Stromschnellen  andeuten,  von  einer  Menge  Felsen  durchsetzt 
und  wird  durch  die  an  den  Ufern  sich  hinziehenden  Gebirgszüge 
bis  auf  400  m  (in  der  Nähe  von  Sonki  zwischen  Okmeh  und 
Tangur)  eingeengt.  Unter  21°  53'  n.  Br.  nahe  von  Wadi  Haifa 
erreicht  der  Nil  den  zweiten  oder  großen  Katarakt  und  nimmt 
die  stattliche  Breite  von  3  km  an.  Dieser  Katarakt1),  welcher 
als  der  gefährlichste  zwischen  Chartum  und  Assuan  gilt,  wird 
durch  eine  Menge  felsiger  Inseln,  deren  man  ohne  Berück- 
sichtigung der  kleineren  Eilande  und  Klippen  42  gezählt  hat,  in 
eine  lange  Reihe  von  Stromschnellen  gegliedert;  das  weitaus 
vorherrschende  Gestein  der  durch  Eruption  entstandenen  Felsen 
bilden  Granit,  Porphyr  und  Basalt.  Der  Strom  fällt  auf  der 
17  km  langen  Strecke  des  Kataraktes  um  18  m,  so  daß  sein 
mittleres  Gefälle  1,06  m  per  km  beträgt.  Auf  dem  weiteren 
Lauf  des  Nil  bis  zum  ersten  Katarakt,  welcher  seinen  Anfang 
unter  24°  n.  Br.  nimmt,  unterscheidet  man  14  durch  Sandbänke 
und  isolierte  Klippen  gebildete  Hindernisse,  denen  jedoch  kaum 
und  nur  in  vereinzelten  Fällen  eine  größere  Bedeutung  beizu- 
messen ist.  Erwähnenswert  erscheint  noch  die  6  km  lange 
Enge  von  Kalabscheh  (49  km  oberhalb  von  Assuan);  sie  ent- 
steht durch  drei  Inselgruppen,  welche  in  das  von  den  heran- 
tretenden Gebirgsketten  schon  stark  eingeschnürte  Strombett 
verstreut  sind,  und  hat  ein  mittleres  Gefälle  von  0,10  m 
per  km.  Der  erste  Katarakt  beginnt  mit  den  Inseln  Heasi,  Awad 
und  Bega,  welcher  letzteren  sich  östlich  die  Insel  Philae  und 
eine  große  Menge  anderer  Inseln  und  Granitfelsen  anschließt. 
Bei  einer  Länge  von  5  km  hat  dieser  nördlichste  durch  eine  das 
Strombett  durchschneidende  Granitschwelle2)  gebildete  Nilkata- 
rakt ein  mittleres  Gefälle  von  1  m. 

Es  ist  klar,  daß  das  Wasser,  wie  es  einst  nach  langer 
Zeit  allmählich  die  abdämmenden  Querriegel  durchbrach,  so  auch 
jetzt  noch  ununterbrochen  an  der  Zertörung  des  Gesteins  der 
Katarakte  arbeitet  und  tiefe  Furchen  zieht,  ja  selbst  einige  dieser 
Hindernisse  schon  vollständig  hat  verschwinden  lassen.  Er- 
wächst somit    durch  die  Arbeit  des  Wassers  der  Schiffahrt  ein, 


1)  Vergl.  A.  de  Claparede,  De  quelques  particularites  de  la  premiere  et 
de  la  seconde  Cataracte  du  Nil.  Verh.  des  7.  Int.  Geogr.  Kongr.  Berlin  1899, 
p.  748-758. 

2)  Vergl.  die  Schilderung    der  Oberilächengestaltung    des  Stromgebietes. 
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wenn  auch  bei  der  Härte  des  Gesteins  erst  im  Laufe  von  Jahr- 
tausenden sich  geltend  machender  geringer  Vorteil,  so  ist  der 
Nachteil,  der  durch  sie  entsteht,  ein  bedeutender  und  bereits 
nachweisbarer.  Es  sei  an  dieser  Stelle  nur  angedeutet,  daß 
durch  die  Verminderung  des  Flußniveaus  zwischen  Chartum 
und  Assuan  von  270000  qkm  einstigen  Kulturlandes,  das  sich 
auf  dieser  Strecke  den  Ufern  entlang  hinzieht,  zur  Zeit  noch 
kaum  2000  qkm  während  der  Überschwemmung  mit  dem  frucht- 
spendenden Nil wasser  versehen  und  dadurch  ertragfähig  ge- 
macht werden  können.  Ein  Verschwinden  der  Katarakte  und 
Stromschnellen  würde  ganz  Ägypten  in  ein  armes  Land  ver- 
wandeln, denn  der  Wirkung  dieser  Hindernisse  ist  es  haupt- 
sächlich zuzuschreiben,  daß  der  Nil  als  ruhiger  Strom  Ägypten 
durchfließt  und  seine  mitgeführten  für  die  Kulturen  so  wertvollen 
Stoffe  gleichmäßig  ablagert. 

In  der  Wasserführung  des  Nil  spielen,  wie  bereits  hervor- 
gehoben wurde,  die  abessinischen  Nebenflüsse  eine  wichtige 
Rolle.  In  Betracht  kommt  hierbei  außer  ihrer  Schwellhöhe,  welche 
bei  Chartum  am  Blauen  Nil  eine  Schwankung  von  5—9  m1) 
aufweist,  namentlich  die  Eintrittszeit  ihres  höchsten  Wasser- 
standes, die  durch  ein  Verfrühen  oder  Verspäten  gegenüber  der 
des  Weißen  Nil  stark  hervortretende  Einwirkungen  auf  die 
Schwellhöhe  des  Nil  und  somit  auch  auf  die  Bewässerung 
Ägyptens  ausübt.  Während  durch  ein  zu  frühes  Eintreten  des 
Maximums  der  Flüsse  Abessiniens  eine  zu  geringe  Schwellhöhe 
erzielt  wird,  so  erreicht  der  Nil  durch  ein  zu  spätes  Eintretena 
welches  eine  Stauung  der  Wasser  zur  Folge  hat,  eine  zu  hohe 
Anschwellung  und  wird  den  Kulturen  verderblich.  Eine  gute 
Ernte  steht  nur  bei  einem  gleichzeitigen  oder  wenig  differierenden 
Eintritt  des  höchsten  Wasserstandes  des  Weißen  und  Blauen 
Nil  in  Aussicht.  Der  Nil  beginnt  bei  Chartum  gewöhnlich  Ende 
Mai,  Anfang  Juni2),  in  Assuan  wenige  Wochen  später,  Ende 
Juni3),  zu  steigen.  Sein  Maximum  erreicht  er  in  der  letzten 
Hälfte  des  August  oder  Anfang  September,  um  gegen  Ende 
dieses  Monats  wieder  langsam  zu  fallen ;  seinen  tiefsten  Wasser- 
stand zeigt  er  zwischen  März  und  Mai.  Da  der  Nil  auf  der 
3009  km  langen  Strecke  von  Chartum   bis  zu  seiner  Mündung 


1)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  83. 

2)  Hartmann,  a.  a.  O.  p.  83. 

3)  von  Kremer,  a.  a.  O.  I,  p.  159. 
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außer  den  beiden  Strömen  Abessiniens  jeglicher  bedeutenderen 
Wasserzufuhr  entbehrt  und  auf  seinem  weiteren  Laufe  nach  N 
in  dem  regenarmen  Gebiet  Nubiens  und  Ägyptens r)  einer  starken 
Verdunstung  seiner  Wasser  ausgesetzt  ist,  so  geht  daraus  her- 
vor, daß  er  seine  größte  Wassermenge  unmittelbar  unterhalb 
der  Atbara-Mündung  besitzen  muß.  In  Berber  betrug  im  Jahre 
1876  die  Wassermasse  des  Nil  128234,3  Mill,  cbm2),  während 
in- Assuan  nur  noch  108016  Mill.  cbm3)  beobachtet  wurden,  so 
daß  auf  der  1465  km  langen  Strecke  durch  Verdunstung  und 
Bewässerung  20218,3  Mill.  cbm  Wasser  verloren  gegangen 
waren.  Während  seines  höchsten  Wasserstandes  bewegt  nach 
den  Berechnungen  Chelus4)  der  Nil  bei  Assuan  10667  cbm, 
während  seines  niedrigsten  Wasserstandes  658  cbm  Wasser  in 
der  Sekunde  vorbei;  seine  Wassermasse  beträgt  im  August  an- 
nähernd 22000  Mill.  cbm,  im  September  27650  Mill.  cbm,  im 
März  dagegen  nur  2845  Mill.  cbm,  im  April  1960  Mill.  cbm 
und  im  Mai  1  720  Mill.  cbm.  Eine  besonders  geringe  Wasser- 
menge zeigte  der  Nil  im  Jahre  1877,  in  welchem  er  bei  Assuan 
nur  75967  Mill.  cbm  WTasser  führte.  In  welchen  Grenzen  sich 
die- jährlichen  Werte  der  Wassermasse  des  Nil  bei  Assuan  be- 
wegen, mögen  die  der  von  Barois5)  zusammengestellten  Tabelle 
entnommenen  Zahlen  lehren: 


Mittlere  Wasser- 

Jahr 

menge  in  Mill. 

cbm 

1875 

115  330 

1876 

108  016 

1877 

75  967 

1878 

137  370 

1879 

129  532 

1880 

100  744 

1881 

94  865 

1882 

92  920 

1883 

109  238 

1884 

92  719 

1885 

95  957 

1)  Vergl.  die  Verteilung  der  Niederschläge  im  Stromgebiet. 

2)  Chelu  a.  a.  O.  p.  37. 

3)  Barois,   Peterm.  Mitt.  1891.     Litteraturbericht  Nr.  712.     Notice  sur  le 
climat  du  Caire.     (Bull.  Inst.  Egypt.  1889.     Nr.  10,  p.  79—212.) 

4)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  91. 

5)  Barois,  a.  a.  O.  Litteraturbericht  Nr.  712. 
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Nach  dieser  Tabelle  können  wir  die  jährliche  Wassermenge 
des  Nil  bei  Assuan  im  Mittel  auf  ungefähr  105000  Mill.  cbm 
schätzen.  Das  Wasser  des  Nil  hat  fast  das  ganze  Jahr  hin- 
durch eine  lehmig-trübe  Farbe. 

Die  Stromlänge  des  Nil  von  Chartum  bis  Assuan  beträgt 
nach  Willcocks  1809  km1),  das  Gesamtgefälle  beläuft  sich  auf 
295  m  und  zeigt  folgende  Abschnitte2): 


Meereshöhe 

Ent- 

Vertikal- 

Mittleres 

fernung 

!    abstand 

Gefälle 

in 

m 

in  km 

in  m 

per  km 

Chartum-Schendy 

389 

376 

183 

13 

0,07  m 

Schendy-Berber 

376 

371 

161 

o 

0,03  „ 

Berber-Abu  Hammed  .... 

371 

306 

205 

65 

0,32  „ 

Abu  Hammed-Gerendid  .     .     . 

306 

248 

207 

58 

0,28  „ 

Gerendid-Kaybar 

248 

211 

385 

37 

0,09  „ 

Kaybar-Wadi  Haifa     .     . 

211 

128 

318 

83     • 

0,26  „ 

Wadi  Halfa-Assuan          ... 

128 

94 

350 

34 

0,09  „ 

IV.  Assuan-Nilmündung. 

Nördlich  von  Assuan  betritt  der  Nil  die  sich  sanft  nach  N 
neigende  ägyptische  Talniederung,  durch  welche  er,  sich  all- 
mählich ausbreitend,  zwischen  den  durch  Sedimentablagerungen 
entstandenen  Bodenschichten  sich  langsam  hindurchschlängelt.  Sein 
Lauf  setzt  zunächst  die  seit  23°  30'  n.  Br.  angenommene  süd- 
nördliche Richtung  bis  25°  n.  Br.  fort;  hierauf  wendet  er  sich, 
das  Gebiet  des  Sandsteins  verlassend  und  in  das  des  Numuli- 
tenkalkes  eintretend,  nach  NW,  um  aber  bereits  oberhalb  von 
Ermant  wieder  seine  Richtung  zu  wechseln  und  nach  NO  und 
schließlich  von  der  Eisenbahnstation  Chosam  an  nach  N  zu 
fließen3).  Auch  diese  Richtung  verfolgt  der  Nil  nur  eine  kurze 
Strecke,  indem  er  bei  Keneh  nach  W  umbiegt  und,  einen  weiten 
nordwestlichen  Bogen  beschreibend,  erst  von  Manfalut  an  wieder 
in  eine  nördliche  Richtung  übergeht,  welche  er  nun  bis  zur 
Spitze  des  Deltas  beibehält. 

Es  steht  außer  Zweifel,  daß  der  Nil  in  früheren  Zeiten, 
nachdem  das  nach  Herodots  Auffassung  in  der  Urzeit  eine  weite 
Bucht   bildende  Gebiet    zwischen    Assuan   und    dem  Mittelmeer 


1)  Nach  Chelu,  a.  a.  O.  p.  72  nur  1796  km  lang. 

2)  Nach  Willcocks,  a.  a.  O.  Plate  5. 

3)  Vgl.    Originalkarte    des  Niltals    von   Farschut    bis    Kom-Ombo    von 
Prof.  Dr.  G.  Schweinfurth.     Maßstab  1 :  400  000.     Peterm.  Mitt.  1901,  Tafel  1. 
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sich  gehoben  hatte  und  trocken  gelegt  war1),  wiederholten  Ver- 
änderungen seines  Laufes  unterworfen  gewesen  ist.  Zahlreiche 
Oasen  und  Spuren  von  einstigen  Flußarmen  lassen  darauf 
schließen,  daß  der  Nil  in  vorhistorischer  Zeit  in  einem  viel 
höheren,  die  libysche  Wüste  durchfurchenden  Strombett  seine 
Wasser  bewegte  und  erst  im  Laufe  von  Jahrtausenden  allmäh- 
lich sich  von  W  nach  0  verschob.  Dieser  Veränderung  des 
Nillaufes  verdankt  das  Kulturland  von  Fayum  südwestlich  von 
Kairo  seine  Entstehung,  indem  der  Nil,  welcher  früher  dieses 
öde  Depressionsgebiet  mit  seinen  Wassern  füllte,  durch  Ablage- 
rung seiner  Schlammmassen  eine  fruchtbare  Oase  schuf.  Als 
der  Strom  es  mit  seinen  Fluten  nicht  mehr  erreichte,  ließ  König 
Amenemha,  der  bei  den  Griechen  den  Namen  Moeris  trug,  den 
berühmten  Moeris-See  anlegen;  heutigestags  wird  das  Fayum 
durch  den  8  km  oberhalb  von  Derüt  vom  Nil  sich  abzweigenden 
Josephskanal  (Bahr  Yusuf)  in  vielen  Armen  bewässert.  Rings 
von  Wüste  und  Höhenzügen  umgeben,  wird  es  im  N  vom  Birket 
el  Kerun,  einem  langen  von  O  nach  W2)  sich  erstreckenden 
Seebecken,  ausgefüllt.  Es  ist  eine  Folge  der  lockeren  Schichtung 
des  vom  Nil  durchflossenen  Alluvialbodens,  daß  sein  Strombett 
noch  bis  jetzt  fortwährenden  Veränderungen  ausgesetzt  ist,  die 
hier  durch  Erosion,  dort  durch  Ablagerung  entstehen. 

Das  Gefälle  des  Nil  zeigt  auf  der  944  km  langen  Strecke 
zwischen  Assuan  und  Kairo,  der  sanften  Neigung  seines  Tales 
entsprechend  und  außerdem  noch  durch  die  zahlreichen  Krüm- 
mungen seines  Laufes  wesentlich  abgeschwächt,  einen  sehr  ge- 
ringen Wert  und  beträgt  zur  Schwellzeit  im  Durchschnitt  nicht 
mehr  als  0,075  m  per  km3).  Die  Breite  des  Nil  schwankt  auf 
dieser  Strecke  zwischen  300  und  2200  m ;  doch  füllt  der  Strom 
sein  Bett  nur  zur  Zeit  des  Hochwassers  vollständig  aus 4).  Seine 
geringste  Breite,  die  noch  unter  300  m   herabsinkt,   besitzt   der 


1)  Kupka,  Nil -Gezeiten  und  Bewässerung.  Mitt.  der  K.  k.  Geogr.  Ges. 
in  Wien.  1893,  p.  169. 

2)  Diese  Richtung  des  Birket  el  Kerun  wurde  durch  Schweinfurth  be- 
stimmt, während  früher  eine  solche  von  NO  nach  NW  angenommen  wurde. 
Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1886,  p.  186. 

3)  Charles  Grad,  Le  regime  des  eaux  du  Nil  en  Egypte.  Bulletin  de  la 
Soc.  de  Geogr.  Septieme  serie.     Tome  dixieme.     1889,  p.  377. 

4)  Neumann,  a.  a.  O.  p.  8. 
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Nil  bei  Djebel  Selseleh,  wo  das  Strombett  bis  auf  80— 100  m1) 
eingeengt  wird.  An  dieser  Stelle  bildete  der  Nil  einst  seine 
letzte  Stromschnelle,  die  erst  allmählich  durch  die  ausnagende 
Arbeit  seiner  Wasser  geschwunden  ist.  Zwischen  Assuan  und 
Djebel  Selseleh  ist  der  Nil  800  m2),  bei  Theben  400  m  und  bei 
Siut  800  m  breit;  weiter  nördlich  wächst  dann,  indem  die  ihn 
begleitenden  Höhenzüge  sich  mehr  und  mehr  vom  Flußlaufe 
entfernen,  seine  Breite  zusehends  und  erreicht  schließlich  jenen 
hohen  Wert  von  2200  m.  Die  Tiefe  des  Stromes  beträgt  zur 
Schwellzeit  bei  Esneh  10  m,  bei  Kairo  10—12  m. 

In  Kairo  beginnt  der  Nil  Anfang  Juli  anzuschwellen  und 
zeigt  Ende  September3),  Anfang  Oktober  seinen  höchsten  Wasser- 
stand, auf  welchem  er  ungefähr  14  Tage  beharrt;  seinen  tief- 
sten Wasserstand  besitzt  er  im  Mai.  Der  von  Assuan  bis  zum 
Mittelländischen  Meer  ausschließlich  auf  seine  eigene  Wasser- 
menge angewiesene  Nil  —  wie  bereits  an  anderer  Stelle  gesagt 
worden  ist,  sind  die  zwar  zahlreichen,  aber  nur  zur  Zeit  der 
Winterregen  Wasser  führenden  Wadis  so  gut  wie  ganz  bedeutungs- 
los —  erleidet  in  gleicher  Weise  wie  zwischen  Berber  und 
Assuan,  so  auch  auf  dieser  Strecke  durch  Verdunsten,  Ein- 
sickern (Grundwasser  der  Oasen)  und  besonders  durch  die  Be- 
wässerung des  Kulturlandes  einen  großen  Verlust  seines  Vo- 
lumens, södaß  der  Strom  die  eigentümliche  Erscheinung  einer 
Abnahme  seiner  Mächtigkeit  nach  der  Mündung  hin  zeigt.  Nach 
Linant  de  Bellefonds  *)  verliert  der  Nil  zwischen  Djebel  Selseleh 
und  Kairo  zur  Schwellzeit  ungefähr  ein  Drittel  seiner  Wasser- 
menge; während  diese  zur  Schwellzeit  bei  Djebel  Selseleh 
1094340000  cbm  in  24  Stunden  =  12666  cbm  in  der  Sekunde 
beträgt,  weist  sie  bei  Kairo  nur  noch  705588000  cbm  in  24 
Stunden  =  8166,6  cbm  in  der  Sekunde  auf.  Nach  den  im 
Jahre  1873/74  bei  Esneh  angestellten  Beobachtungen5)  führt 
der  Nil  im  Jahresmittel  8477  cbm  Wasser  in  der  Sekunde;  die 
Messungen  haben  ergeben  für  die 


1)  Kayser,  Ägypten  einst  und  jetzt.     Freiburg  im  Breisgau  1889,  p.  265. 

Anm.  7 

2)  Chelu,  a.  a".  O.  p.  77. 

3)  von  Kremer,  a.  a.  O.  I,  p.  159. 

4)  Grad,  a.  a.  0.  p    376. 

5)  Jordan,  Peterm.  Mitt.  1877,  p.  79. 

H  e  n  z  e ,  Der  Nil.  r 
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Monate 


Dezember,  Januar,  Februar 
März,  April,  Mai,  Juni  .  . 
Juli,  August  ...  .     . 

September      .     .  .     .     . 

Oktober,  November  .     . 


Wasser- 
führung 
per  Sek. 
in  cbm 


Mittlere 
Wasser- 
tiefe 
in  m 


Mittlere 
Geschwin- 
digkeit 
in  m 


7  020 

3  229 

9  337 

20  241 

14  414 


ö 
3 

G 

10 

8 


1,20 
0,92 
1,33 
1,73 
1,54 


Bei  Kairo  fließt  der  Nil  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
0,645  m  per  Sekunde  während  des  Hochwassers  und  mit  einer 
solchen  von  0,400  bis  0,450  m  per  Sekunde  während  des 
größten  Teiles  der  übrigen  Zeit1). 

Die  beiden  Hauptmündungsarme  des  Nil,  in  welche  sich 
der  Strom  Ägyptens  ca.  23  km  unterhalb  Kairos  teilt,  sind  der 
von  Damiette  und  Rosette.  Sie  verfolgen  eine  nordöstliche  bezw. 
nordwestliche  Richtung  und  wurden  im  Altertum  durch  7  jetzt 
versandete  Nilmündungen  ersetzt,  welche  von  O  nach  W  von 
den  Klassikern  als  die  pelusische,  tanitische,  mendesische,  phat: 
nitische  oder  bukolische,  sebennitische,  bolbinitische  und  kano- 
bische  bezeichnet  werden;  die  beiden  äußersten  waren  die  be- 
deutendsten. Höchstwahrscheinlich  mündete  in  vorhistorischer 
Zeit  noch  ein  Nilarm  westlich  vom  kanopischen,  welcher  das 
Tal  der  Natronseen  durchfloß  und  vielleicht  um  5000  v.  Chr. 
durch  eine  Abdämmung  des  Nil  oberhalb  von  Memphis  trocken 
gelegt  wurde 2).  Die  Länge  der  beiden  Nilarme  beträgt  je  236  km. 
Die  mittlere  Breite  des  Armes  von  Rosette  wird  von  Willcocks3) 
zu  500  m,  die  des  Armes  von  Damiette  zu  270  m  angegeben. 
Die  mittlere  Stromgeschwindigkeit  schwankt  zwischen  0,80  und 
1,60  m  per  Sekunde.  Ein  Netz  von  Kanälen  durchfurcht  das 
dem  Altertum  gegenüber  jetzt  an  Umfang  geringere  Delta,  ver- 
bindet die  beiden  Nilarme  unter  einander  und  führt  dem  ent- 
fernteren Gebiet  des  Deltas  das  segenspendende  Nilwasser  zu. 
Als  die  wichtigsten  der  das  Delta  in  einer  Länge  von  13440  km4) 
durchziehenden  Kanäle  seien  genannt  der  Ismailie-Kanal,  der 
den  Verkehr  zwischen  Kairo,  Zagasig  und  Ismailie  vermittelt, 
der   Menuf-Kanal,    welcher    im    südlichen    Teil    des    Deltas    die 


1)  Neumann,  a    a.  O.  p.  9. 

2)  Prokesch  -  Osten,  a.  a.  O.  p.  IS. 

3)  Willcocks,  a.  a.  O.  p.  33.  34. 

4)  Chavanne,  a.  a.  O.  p.  SO. 
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beiden  Nilarme    verbindet,    und  der  unterhalb  von  Rahamanijeb 
sich  vom  Rosette-Arm  abzweigende    Mahmudie-Kanal ,    der   bei 
Alexandrien  mündet.     Längs    der  konvex   gebogenen  Küste  des 
Deltas  zieht  sich  eine  Reihe  von  Brakwasserseen  hin,  die  einen 
nicht  unerheblichen  Teil    des  Deltas    ausmachen.      Der    größte 
dieser  Seen  ist  der  zwischen  dem  Arm  von  Damiette   und  dem 
Sues-Kanal    sich    ausbreitende   Mensale-See;    südlich    von    ihm 
liegen  der  Ballah-  (Dattel-),    Timsah-  (Krokodil-)  See    und    die 
alten  Bitter-Seen,    welche    sämtlich    vom     Sues-Kanal    benutzt 
werden.     Westlich  vom  Mensale-See  erstrecken  sich  nach  O  der 
Burlus-,  Edku-,  Abukir-  und  Mariut-See.     Die  Gesamtfläche  des 
Deltas  wird  bei  einer  Länge    von   170,6    km    und    einer    Breite 
von  207,7  km  zu   22  194  qkm  berechnet  *).     Doch    ist  wie  bei 
allen  Deltabildungen,  so  auch  in   dem  Mündungsgebiet   des  Nil 
das  Gestade  einer  fortwährenden  Veränderung  unterworfen  und 
dadurch  eine  beständige  Verschiebung   der    angegebenen  Werte 
bedingt.     Das  schwache  Gefälle  —  von  Kairo  bis  zur  Mündung 
fällt   der   Nil  0,04  m  per  km2)   —    und    die    geringe   Stromge- 
schwindigkeit begünstigt  im  Delta   eine   starke    Ablagerung  von 
Sedimenten    und    verursacht    ein   Wachsen    des  Deltas    an    der 
Basis,   indem   es  jährlich   im    Durchschnitt    um   4   m    vorrückt; 
selbst  bis  an  die  Küste  von  Syrien  werden  von  den  Fluten  des 
Nil   die  Sinkstoffe  getragen.      Auch   an    der   Spitze   des    Deltas 
läßt   sich    infolge     der    spitzwinkligen    Gabelung,    welche    eine 
Erosion  wesentlich  fördert,  ein  langsames  Vorwärtsbewegen  nach 
N  nachweisen  und  beobachten;  während   vor   2000  Jahren   die 
Spitze  des  Deltas  nur  7  km3)   von  Kairo    entfernt   war,   ist  sie 
bis  jetzt  um  16  km  weiter  fortgerückt,  so  daß  ihre  Verschiebung 
im  Jahre  etwa  0,008  m  beträgt. 

Die  vom  Nil  aus  den  beiden  Hauptmündungsarmen  aus- 
geströmte Wassermenge  belief  sich  im  Jahre  1886  auf  etwa 
77  475,4  Mill.  cbm,  indem  sich  folgende  Werte  für  die  Wasser- 
führung ergaben4): 


1)  Credner,  Die  Deltas,  ihre  Morphologie,  geographische  Verbreitung  und 
Entstehungs- Bedingungen.  Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  56,  p.  11.  —  Nach 
Chelu,  a.  a.  O.  p.  79  beträgt  die  Totalfläche  des  Deltas  22  27G  qkm. 

2)  Credner,  a.  a.  0.  p.  48. 

3)  Neumann,  a.  a.  O.  p.  13. 

4)  Kupka,  a.  a.  O.  p.  184.  185. 
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Annähernde  Ge- 

Rosette-Arm 

Damiette-Arm 

samtmenge 

in  24  Stunden 

in  24  Stunden 

während  des 
ganzen  Monats 

im  Dezember 

1885 

151    Mill.  cbm 

70    Mill.  cbm 

6  851  Mill.  cbm 

Januar   . 

1886 

42      „       „ 

67       „       , 

3  379     „      „ 

Februar 

24      „       , 

44    ;,    , 

2  784     „      „ 

März 

15       ,      , 

24,5   „      , 

1  224,5  „      „ 

April 

8      „      , 

17      „      , 

750     „      „ 

Mai   . 

4,4   „      , 

18,5   „      , 

710     „       „ 

Juni  . 

4      „       , 

15      „      , 

570     „      „ 

Juli    . 

21      „      , 

20      „      , 

1 271     „      „ 

August 

242      „      , 

142      „      , 

11 904     „      „ 

September 

360      „      , 

292      „      , 

19  56U     „      „ 

Oktober 

378      „      , 

244      „       , 

19  282     „      „ 

Novemb 

er 

» 

208       ,      , 

105      „      , 

9  390     „      „ 

Zur  Zeit  des  Hochwassers  (September)  ergießt  der  Nil  nach 
dieser  Tabelle  durch  seine  beiden  Mündungsarme  7546,3  cbm, 
zur  Zeit  des  Niedrigwassers  (Juni)  219,9  cbm  Wasser  in  der 
Sekunde  in  das  Mittelländische  Meer.  Die  ungeheure  Wasser- 
masse, welche  der  Nil  in  den  einzelnen  Monaten  eines  normalen 
Jahres  innerhalb  24  Stunden  zu  liefern  imstande  ist,  zeigt  uns 
folgende  Zusammenstellung1),  welcher  wir  das  in  derselben  Zeit 
durch  die  beiden  Nilarme  abfließende  Quantum  zur  Seite  ge- 
stellt haben: 


Rosette-, 
Damiette-Arm 

Differenz 

im  Mai        .     .     . 

43  200  000  cbm 

22  900  000  cbm 

20  300  000  cbm 

Juni       .     .     . 

51  840  000     „ 

19  000  000     „ 

32  840  000    „ 

Juli  .... 

164  100  000     „ 

41000  000     „ 

123100  000    „ 

August .     .     . 

406  100  000     „ 

384  000  000     „ 

22  100  000    „ 

September 

673  900  000     „ 

652  000  000     „ 

21900  000    „ 

Oktober      .     . 

777  600  000     „ 

622  000  000    „ 

155  600  000    „ 

November .     . 

691200  000    „ 

313  000  000    „ 

378  200  000    „ 

Dezember .     . 

518  400  0U0    „ 

221  000  000     „ 

297  400  000    „ 

Januar  .     .     . 

302  40  J  000    „ 

109  000  000    „ 

193  400  000    „ 

Februar     .     . 

155  500  000    „ 

68  000  000    „ 

87  500  000    „ 

März     .     .     . 

112  300  000    „ 

39  500  000    „ 

72  800  000    „ 

April     .     .     . 

86  400  000    „ 

25  000  000    „ 

61  400  000    „ 

Die   gesamte  während   des    betreffenden  Monats  gelieferte 
Wassermenge  des  Nil  beträgt 


im  Mai       .     . 

.       1  339,2  Mill.  cbm 

im  August 

.     12  589,1  Mill.  cbm 

Juni 

•                  J-    OiJOj^            yj                      jy 

September 

.     20  217 

Juli  .     . 

.      5  087,1    „        „ 

Oktober     . 

.     24105,6     „ 

1)  Möllinger,    Referat  über    die  Tätigkeit  der  „Societe  d'Etudes  du  Nil". 
Separat- Abdruck  aus  den  Geogr.  Nachrichten.  Basel  1886.     p.  11. 
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im  November 

20  736     MM.  cbm 

im  Februar 

Dezember 

16  060,4     „ 

März     . 

Januar 

.      9  374,4    „ 

April     . 

4  354     MM.  cbm 
3  481,3    „ 

2  092        ,,         „ 


Jahr  121501,3  MM.  cbm 
Vergleichen  wir  mit  dieser  Gesamtwassermenge  des  Nil 
das  durch  die  beiden  Arme  abfließende  Wasserquantum  des 
Jahres  1886,  so  ergibt  sich  eine  Differenz  von  44  015,9  Mill. 
cbm.  Sind  diese  Werte  auch  nur  als  annähernd  zu  bezeichnen, 
so  geben  sie  uns  doch  eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem  be- 
deutenden jährlichen  Verlust,  dem  das  Volumen  des  Nil  unter- 
liegt. Nicht  unerwähnt  sei  schließlich  noch,  daß,  wie  sich  aus 
der  Tabelle  ergibt,  die  zur  Zeit  des  Hochwassers  vom  Nil  ge- 
führte Wassermenge  die  des  Niedrigwassers  etwa  um  das 
18  fache  übertrifft. 

Die  vom  Nil  im  Laufe  eines  Jahres  teils  auf  den  Ländereien 
Ägyptens,  teils  im  Mittelländischen  Meer  abgelagerten  Sedimente 
werden  zu  107,1  Mill.  cbm  berechnet1),  eine  Masse,  welche 
einem  Würfel  von  10  351  m  Seitenkante  gleichkommen  würde. 
Es  sind  in  Kairo  während  des  niedrigsten  Wasserstandes  ca.  50 
bis  60  gr,  im  August  1400 — 1500  gr  Sinkstoffe  2)  in  einem  cbm 
Nilwasser  enthalten.  Im  Jahre  1887  am  15.  jeden  Monats  an- 
gestellte Untersuchungen  des  Nilwassers  auf  seine  schwebenden 
Bestandteile  hin  ergaben  folgendes  Verhältnis3): 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Organische 
Stoffe  . 

Mineralische 
Stoffe  .     . 

0,1928 
1,4528 

0,1073 
1,2168 

0,0692 
0,6598 

0,0804 

0,4377 

0,0951 
0,4003 

0,8342 
0,5929 

1,6456 

1,3241 

0,7290 

0,4981 

0,4964 

1,4271 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Organische 
Stoffe  .     . 

Mineralische 
Stoffe  .     . 

0,9174 
0,9018 

1,8271 
10,5223 

0,6148 
4,9189 

0,4754 
3,4282 

0,3475 

2,9884 

0,1936 
2,7208 

1,8192 

12,3494 

5;5337 

3,9036 

3,3359 

2,9144 

1)  Möllinger,  a,  a.  O.  p.  17. 

2)  Glassner,  Das  Niltal  Cairo-Assuan.    Mitt.  der  Sektion  für  Naturkunde 
des  österreichischen  Touristen -Klubs.     1900,  XII.  Jahrg.,  Nr.  4,  p.  21—23. 

3)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  177. 

mm  mm  mm  mm  mm  mm  mm 
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CCUrtscbaftlicbe  Bedeutung  des  ]^tl. 

Der  Nil  als  Bewässerungsader. 

Kein  Land  der  Erde  ist  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  von 
dem  durchfließenden  Strom  so  abhängig  wie  das  Niltal.  Der 
Nil  ist  der  Schöpfer  und  zugleich  Erhalter  seines  Landes.  Wie 
vor  Jahrtausenden  seine  Schlammablagerungen  allmählich  die 
Meeresbucht  ausfüllten,  so  erhöhen  sie  noch  heute  den  Boden, 
düngen  ihn  und  machen  ihn  ertragfähig.  Seine  jährlichen  An- 
schwellungen, „die  lebhafteren  oder  schwächeren  Pulsschläge, 
welche  Segen  bringen  oder  Not  und  Elend  mit  sich  führen"1), 
bewirken  in  dem  so  regenarmen  Gebiete  Nubiens  und  Ägyptens 
einzig  und  allein  die  Bewässerung  der  Acker. 

Über  die  Schwellzeit  ist  bereits  in  der  Hydrographie  be- 
richtet worden;  auch  ist  davon  die  Rede  gewesen,  daß  sowohl 
der  Blaue  als  auch  der  weiße  Nil  von  Einfluß  auf  die  Höhe 
und  den  Verlauf  der  Nilschwelle  sind.  In  neuester  Zeit  sucht 
Willcocks2)  noch  nachzuweisen,  daß  den  Grasbarren  eine  Ein- 
wirkung auf  die  Überschwemmungen  in  Ägypten  zugesprochen 
werden  muß,  da  durch  ihre  Stauungen  ein  Verlust  an  Wasser 
eintritt  und  durch  ihr  wechselndes  Auftreten  Störungen  in  der 
Nilschwelle  hervorgerufen  werden.  Es  sind  aus  diesen  und  den 
in  der  Hydrographie  erörterten  Gründen  die  Wasserstände  des 
Nil  von  jeher  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  gewesen). 
Für  die  Zeit  von  1873  bis  1898  sind  zu  Assuan  als  höchste 
und  niedrigste  Wasserstände  gemessen  worden3)  (s.  Tabelle 
nächste  Seite). 

Wir  haben  an  dieser  Stelle,  dem  Ratschlage  Grads4)  folgend, 
die  Messungen  der  Nilwasserstände  zu  Assuan  und  nicht  die 
zu  Kairo  angeführt,  weil  dort  noch  keine  Bewässerungsanlagen 
auf  den  Nilstand  von  Einfluß  sind.  Unsere  Tabelle  ergibt, 
wenn  wir  in  der  Reihe  der  Maxima  die  Jahre  1877  und  1878 
und  in    der  Reihe    der  Minima    die  Jahre  1878   und  1879   ihrer 

1)  von  Kremer,  a.  a.  0.  I,  p.  158. 

2)  Globus,  LXXVI.  1900,  p.  183. 

3)  Willcocks,  a.  a.  0.  p.  51.  52. 
1)  Grad,  a.  a.  O.  p.  372—395. 
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Eintrittszeit 

Eintrittszeit 

Differenz  des 

Jahr 

des 

Höhe 

des 

des 

Höhe  des 

höchsten  und 

Maximum 

Minimums 

i    niedrigsten 

Maximums 

Minimums 

;    Nilstandes 

1873 

1.  September 

7,6« 

m 

5.  Juni 

—  0,37 

m 

8,03  m 

1871 

6.  September 

8,97 

.. 

30.  Mai 

—  0,64 

,, 

9,61    „ 

1875 

11.  September 

8,36 

., 

23.  Mai 

—  0,17 

8,53    „ 

1876 

7.  September 

8,68 

11 

15.  Juni 

+  0,13 

,, 

8,55    „ 

1877 

20.  August 

6,40 

11 

27.  Mai 

+  0,10 

6,30    „ 

1878 

1.  Oktober 

9,15 

23.  Juni 

—  0,71 

9,86   „ 

1879 

13.  September 

8,59 

11 

23.  Mai 

+  1,88 

6,71    „ 

1880 

4.  September 

7,82 

11 

9.  Juni 

+  0.82 

7,00   „ 

1881 

4.  September 

8,14 

?) 

14.  Mai 

0,00 

)} 

8,14   „ 

1882 

28.  August 

8,00 

)) 

23.  Juni 

—  0,55 

n 

8,55    „ 

1888 

17.  September 

8,18 

7) 

22..  Juni 

+  0,04 

V 

8,ii  ;, 

1884. 

1.  September, 

7,73 

11 

27.  Mai 

+  0,37 

7,36    „ 

1885 

28.  August 

8,05 

17 

21.  Juni 

—  0,44 

ii 

8,49    „ 

1886 

22.  September 

8,01 

n 

3.  Juni 

—  0,06 

ii 

8,10   ,. 

1887 

1.  September 

8,81 

11 

8.  Mai 

—  0,03 

8,84   „ 

1888 

24.  August 

7.08 

T 

8.  Juni 

—  0,08 

ii 

7,16    „ 

1889 

2.  September 

8,36 

11 

24.  Juni 

—  0,60 

ii 

•    8,96    ,. 

1890 

2.  September 

8,72 

11 

8.  Juni 

—  0,60 

ii 

9,32    .. 

1891 

4.  September 

7,84 

19.  Mai 

—  0,21 

" 

8,05    .. 

1892 

20.  September 

8,88 

17 

18.  Juni 

-0,64 

9,52    ,. 

1893 

14.  September 

7,75 

„ 

18.  Juni 

+  0,35 

7,40    „ 

1894 

18.  September 

8,61 

11 

16.  Juni 

+  0,06 

ii 

8,55    „ 

1895 

10.  September 

8,68 

23.  Juni 

+  0,78 

u 

7,90   „ 

1896 

3.  September 

8,63 

71 

13.  Juni 

+  0,49 

8,14   „ 

1897 

1.  September; 

7,80 

17 

31.  Mai 

+  0,62 

7,18    ,. 

1898 

29.  August 

8,63 

j; 

23.  Juni 

—  0,25 

ii 

8.88    ., 

abnormen  Wasserstände  wegen  ausschalten,  ein  mittleres  Maxi- 
mum von  8,25  m  und  ein  mittleres  Minimum  von  —  0,04  m. 
Starke  Abweichungen  von  diesen  Mitteln  zeigen  im  Maximum 
die  Jahre  1874,  (1877,  1878),  1888  und  im  Minimum  die  Jahre 
(1878,  1879),  1880  und  1895.  Der  Unterschied  zwischen  dem 
höchsten  und  niedrigsten  Maximum  (9,15  m  und  6,40  m)  be- 
trägt 2,75  m,  zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Minimum 
(+  1,88  m  und  —  0,71  m)  2,59  m.  Das  Mittel  der  Unter- 
schiede zwischen  den  höchsten  und  niedrigsten  Wasserständen 
ergibt  mit  Auslassung  der  Jahre  1877 — 79  8,28  m. 

Eine  Eigentümlichkeit,  welche  sich  namentlich  bei  der 
graphischen  Darstellung  der  Maximal-  und  Minimalwasserstände 
des  Nil  bei  Assuan  deutlich  zeigt,  ist  ferner  die  bei  den 
Wasserständen  mehrerer  Jahre  wiederkehrende  Erscheinung, 
daß  in  einem  und  demselben  Jahre  ein  äußerst  niedriges  Mini- 
mum von  einem  verhältnismäßig  hohen  Maximum  gefolgt  ist. 
Für  eine  Erklärung  dieser  für  die  Bewässerung  und  ganze  Be- 
wirtschaftung Ägyptens   äußerst  wichtigen  Tatsache  müßte  von 
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uns  hauptsächlich  die  Wasserführung  des  Weißen  Nil  und  in 
weit  geringerem  Maße  die  des  Blauen  Nil,  welche  wohl  die 
Überschwemmungen  hervorruft,  dagegen  auf  die  Höhe  des 
Maximums  und  namentlich  des  Minimums  des  Nilwasserstandes 
nur  von  äußerst  geringem  Einfluß  sein  kann,  in  Betracht  ge- 
zogen werden.  Leider  sind  jedoch  die  klimatischen  Beobach- 
tungen aus  den  Gebieten  des  Weißen  Nil,  welche  in  erster  Linie 
zur  Erklärung  dienen  könnten,  nur  als  sehr  lückenhaftes  und 
unvollständiges  Material  vorhanden,  so  daß  sich  mit  Sicherheit 
kein  Schluß  ziehen  läßt.  So  viel  ist  aber  wohl  mit  Bestimmt- 
heit zu  vermuten,  daß  man,  um  nach  diesen  Verschiedenheiten 
des  Maximal-  und  Minimalwasserstandes  des  Nil  zu  urteilen,  in 
diesen  tropischen  Gebieten  Afrikas  durchaus  nicht  allzu  sicher 
eine  große  Gleichmäßigkeit  des  Klimas  annehmen  darf,  sondern 
mit  oft  ziemlicn  beträchtlichen  klimatischen  Schwankungen 
rechnen  muß.  Wir  sehen  also  hieraus,  wie  sehr  es  nottut,  daß 
auch  in  diesen  tropischen  Gegenden  eine  Reihe  von  meteoro- 
logischen Stationen  in  nicht  zu  engem  Netze  errichtet  werden, 
durch  deren  Beobachtungen  wir  über  die  Wasserführung  und 
den  Wasserstand  des  Nil,  welche  namentlich  auch  für  die  An- 
lage von  technischen  Werken  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  sind,  zum  Segen  Äpyptens  besser  als  heutigestags 
unterrichtet  sein  würden.  Außer  den  klimatischen  Verhältnissen 
jener  Gegenden  können  für  eine  Erklärung  dieser  Erscheinungen 
des  Nilwasserstandes,  so  weit  wir  es  zu  beurteilen  vermögen, 
nur  noch,  wir  bereits  von  Willcocks  darauf  hingewiesen  wurde, 
die  Verstopfungen  durch  Seddanhäufungen  in  Betracht  kommen, 
welche  durch  das  Aufstauen  einer  großen  Wassermenge  und 
durch  das  plötzliche  Freiwerden  derselben  infolge  eines  Durch- 
bruches durch  Loslösen  einzelner  Seddmassen  eine  große  Ver- 
änderung des  Wasserspiegels  des  Weißen  Nil  herbeiführen 
können.  Welche  dieser  beiden  Vermutungen  als  Ursache  der 
angegebenen  Erscheinungen  von  größerem  Einfluß  ist,  wird  sich 
vielleicht  bereits  in  der  nächsten  Zeit  zeigen,  wenn,  wie  an 
einer  späteren  Stelle  ausführlicher  behandelt  ist,  es  gelingt,  die 
Verstopfungen  durch  Seddanhäufungen  im  Gebiet  des  Weißen 
Nil  auf  immer  zu  beseitigen. 

Nicht  unerwähnt  wollen  wir  schließlich  noch  lassen,  daß 
die  höheren  Maximalwasserstände  meist  zu  einem  späteren 
Termin  eintreten  als  die  niedrigeren;  am  deutlichsten  zeigen  uns 
diese  Erscheinung  die  Jahre  1877  und  1878,  welche  einen  Zeit- 


—    73     — 

unterschied  von  41  Tagen  aufweisen.  Als  die  mittlere  Eintritts- 
zeit des  Maximums  ist  nach  unserer  Tabelle  der  6.  September, 
als  die  des  Minimums  der  6.  Juni  zu  bezeichnen. 

Das  Anschwellen  und  Sinken  des  Nil  geschieht  allmählich; 
nur  in  der  Zeit  vom  15.  Juli  bis  zum  15.  August  steigt  er  in- 
folge des  plötzlichen  Wassersturzes,  welcher  ihm  von  Abessinien 
zuströmt,  stärker  und  hebt  sich  innerhalb  2  Wochen  im  Durch- 
schnitt um  2  —3  m.  Der  Verlauf  der  Nilschwelle  in  den  Jahren 
1871 — 1898,  beobachtet  am  Nilometer  zu  Assuan,  ist  von 
Willcocks l )  veröffentlicnt  worden.  Wir  führen  in  den  folgenden 
Tabellen  die  für  die  Zeit  von  1873 — 1898  nach  den  Angaben 
Willcocks  von  uns  berechneten  Mittelwerte  an.  (Siehe  Tabellen 
nächste  Seite.) 

Die  Wichtigkeit  einer  genauen  Kenntnis  der  Höhe  und  der 
Zeitdauer  des  Wasserstandes  für  die  Bewässerung  der  Äcker 
hatte  schon  frühzeitig  die  Uferbewohner  veranlaßt,  Beobachtungs- 
stationen einzurichten.  Die  alten  Ägypter  besaßen  Nilometer  in  Ele- 
phantine,  Syene,  Hermonthis,  Memphis,  Babylon,  Sais  und  Mendes ; 
heutigestags  finden  Messungen  bei  Wadi  Haifa,  Assuan,  Kairo 
und  an  der  Barrage,  dem  großen  Schleusenwerk  an  der  Spitze 
des  Deltas,  statt.  Der  bekannteste  dieser  Nilmesser  ist  der  von 
Kairo,  welcher  im  Jahre  715  vom  Kalifen  Soleiman  an  der  Süd- 
spitze der  Insel  Rodah,  4  km  südlich  von  Kairo,  errichtet  wurde2). 
Er  besteht  aus  einer  achteckigen  Marmorsäule  von  geringem 
Durchmesser  mit  einer  Skala  bis  zu  16  Pics;  jeder  Pic 
(0,540  m)  ist  wieder  in  6  Abschnitte  von  je  4  Kirats  eingeteilt. 
Ein  zweiter  Maßstab  aus  Holz,  der  nach  der  Einnahme  Ägyptens 
durch  die  Franzosen  an  dieser  Säule  befestigt  wurde,  enthält 
26  Abschnitte,  deren  Höhe  bis  zum  16.  und  zwischen  dem  22. 
und  26.  Teilungsstrich  0,540  m,  zwischen  dem  16.  und 
22.  Teilungsstrich  nur  0,270  m  beträgt.  Der  16.  Pic  entspricht 
einer  Höhe  von  12,43  m  über  dem  Niveau  des  Mittelländischen 
Meeres.  Eine  Einteilung  in  Metern  ist  an  dem  Nilometer  von 
Rodah  im  Jahre  1886  angebracht  worden.  —  Der  Nilmesser  von 
Assuan  befindet  sich  im  O  der  Südspitze  der  Insel  Elephantine^ 
gegenüber  von  Assuan,  und  ist  in  24  Pics  eingeteilt;  sein  Null- 
punkt   liegt    84,76    m    über    dem    Spiegel    des    Mittelländischen 


1)  Willcocks,  a.  a.  O.  p.  56. 

2)  Eine   genaue  Schilderung  der  Nilometer   von  Assuan  und  Rodah  gibt 
Chelu,  a.  a.  0.  p.  82-84. 
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Datum 


Monatsmittel 


Höchstes  Tiefstes 

Monatsmittel 


Januar         J.. 

„  15. 

Februar        1. 

„  15. 

März  1. 

15. 

1. 

15. 

1. 

15. 

1. 

15. 

1. 

„  15. 

August         1. 

15. 

September   1. 

15. 

Oktober       1. 

15. 

November    1. 

15. 

Dezember    1. 

„  15. 

31. 


April 
Mai 


Juni 


Juli 


2,75  m 

2,44  „ 

2,05  „ 

1,75  „ 

1,42  „ 

1.12  „ 
0,76  „ 
0,52  „ 
0,31  „ 
0,19  „ 
0,16  „ 
0,37  ,, 

1.13  „ 
2,19  „ 
5,10  „ 
7,08  „ 
7,94  „ 
7,92  „ 

7.32  „ 
6,41  „ 
5,19  „ 

4.33  „ 
3,58  „ 
3,19  „ 
2,77  „ 


Jahr 


3,12  m 


2,59  m 

3.55  m 

1,90  „ 

3,01  „ 

1,27  „ 

2,-57  „ 

0,64  „ 

2,33  „ 

0,25  „ 

2,09    , 

0,27  „ 

2/28  „ 

1,66  „ 

3,16  „ 

6,09  „ 

7,48  „ 

7,93  „ 

8/72  „ 

6,87  „ 

8,53  „ 

4,76  „ 

6,11  „ 

3,14  „ 

4,49  „ 

+  1,42  m 

+  0,54  „ 

+  0,03  „ 

-0,27  „ 

—  0,48  „ 

—  0,33  „ 
+  0,65  .. 
+  4,58  ,, 
+  6,10  „ 
+  5,32  „ 
+  3,08  „ 

+  1,92  „ 


Ab- 

Ab- 

Jahr 

Mittlere 

weichung 

Jahr 

Mittlere 

weichung 

Nilhöhe 

von 
3,12  m 

NilhÖhe 

von 
3,12  m 

1873 

2,95  m 

—  0,17  m 

1886 

2,73  m 

—  0,39  m 

1874 

3,12  „ 

0,00  „ 

1887 

3,22  ,, 

+  0,10  „ 

1875 

3,26  „ 

+  0,14  „ 

1888 

2,40  „ 

-  0,72  „ 

1876 

3,35  „ 

+  0,23  „ 

1889 

2,47  „ 

—  0,65  „ 

1877 

2,59  „ 

-0,53  „ 

1890 

2,99  .. 

-0,13  „ 

1878 

3,07  „ 

-  0,05  ,. 

1891 

3,15  „ 

4-  0,03  „ 

1879 

4,14  „ 

+  1,02  ., 

1892 

3,15  „ 

+  0,03  „ 

1880 

3,45  „ 

+  0,33  „ 

1893 

3,49  „ 

+  0,37  „ 

•  '  'i 

2,84  „ 

-0,28  „ 

1894 

3,38  „ 

+  0,26  „ 

1882 

2,69  „ 

—  0,43  „ 

1895 

3,73  „ 

+  0,61  ,. 

1883 

3,16  „ 

+  0,04  „ 

1896 

3,58  „ 

+  0,46  „ 

L884 

3,14  „ 

+  0,02  „ 

1897 

3,15  „ 

+  0,03  „ 

1885 

2,87  ., 

—  0,25  „ 

1898 

2,99  „ 

-0,13  „ 
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Meeres.  —  An    dem  Nilometer    der    Barrage  befindet    sich    der 
Nullpunkt  10,02  m  über  dem  Mittelländischen  Meer. 

Für  eine  gute  Bewässerung  der  Kulturen  gilt  in  unserer 
Zeit  als  günstigster  mittlerer  Maximal  Wasserstand  am  Nilometer 
zu  Kairo  der  von  23  Ellen  2  Zoll1),  was  einer  Anschwellung 
von  8  m  gleichkommt.  Diese  im  Vergleich  zu  früheren  Zeiten 
bedeutende  Schwellhöhe  ist  infolge  der  allmählicher!  Erhöhung 
des  Kulturbodens  durch  die  Sedimentablagerungen  nötig  ge- 
worden; zu  Herodots  Zeiten  wurden  bereits  bei  einer  Nilhöhe 
von  16  Kirats,  d.  h.  bei  einer  Anschwellung  von  5,8  m,  sämt- 
liche Äcker  bewässert.  Ein  geringes  Zurückbleiben  der  An- 
schwellung unter  jenem  Mittelwert  oder  ein  Übersteigen  desselben 
bringt  Ägypten  Verderben,  indem  in  dem  einen  Falle  in  den 
höher  gelegenen  Gebieten  Oberägyptens  ein  Teil  des  Frucht- 
landes nicht  des  segenspendenden  Nilwassers  teilhaftig  wird,  in 
dem  anderen  Falle  viele  Kulturen  des  Deltas  der  Verwüstung 
anheimfallen. 

Die  am  Nilometer  von  Rodah  angestellten  Beobachtungen 
werden  in  Kairo  vom  1.  Juli  ab  täglich  bekannt  gegeben.  Ist 
die  wefa  en  Nil,  d.  i.  die  Erfüllung  des  Nil,  die  ziemlich  volle 
Höhe  des  Wasserstandes  erreicht,  so  erfolgt  unter  großem  Jubel 
der  Bevölkerung  der  Durchstich  der  Dämme,  welche  die  Kanal- 
mündungen verschließen. 

Eine  längere  Beobachtungsreihe,  die  uns  ermöglicht,  den 
Verlauf  der  Anschwellungen,  gemessen  am  Nilometer  von  Rodah 
in  einer  Zeit  von  über  100  Jahren  zu  verfolgen,  ist  nach  den 
in  ägyptischen  Archiven  aufgefundenen  Dokumenten  vom 
ägyptischen  Arbeitsministerium  aufgestellt  und  in  mehrere  Werke 2) 
aufgenommen  worden.  Wir  legen  unserer  Berechnung  die  im 
Bulletin  de  la  Societe  de  geographie  enthaltene  Tabelle  zugrunde 
und  haben  aus  diesen  Angaben  folgende  Mittelwerte  abgeleitet: 
(Siehe  Tabelle  nächste  Seite.) 

Diese  Reihe  ergibt  eine  Periode  überwiegend  schlechter  An- 
schwellungen in  der  Zeit  von  1780—1798  und  von  1824—1839, 
während  welcher  Zeit  13  bezw.  11  schwache  und  nicht  aus- 
reichende Überschwemmungen  verzeichnet  sind.  Der  niedrigste 
Maximalwasserstand   wurde    vom  Nil    im    Jahre   1899    erreicht, 


1)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1868,  p.  118. 

2)  Siehe  Bulletin   de    la   Societe   de   geographie.     1889,   p.  385.  B8ö. 
Chelu,  a.  a.  O.  p.  89. 
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Periode 

Mittlerer 

Maximalwasserstand 

1733-39 

23  Pirs 

4  Kirats 

1740-49 

23 

6 

1750-59 

22 

21 

1760—69 

22 

11 

1770—79 

22 

5 

1780-89 

20 

19 

1790-98 

20 

21 

1824—29 

21 

20 

1830-39 

21 

4 

1840-49 

22 

23 

1850-59 

22 

19 

1860-69 

23 

4 

1870-79 

23 

13 

1880-89  i) 

22 

7 

indem  in  diesem  Jahre  seine  Maximalhöhe  bei  Rodah  noch  um 
8  cm2)  von  der  des  Jahres  1877,  welche  mit  17  Pics  3  Kirats 
seit  1733  als  die  niedrigste  anzusehen  war,  abwich.  Die 
schlechteste  bisher  beobachtete  Anschwellung  des  Nil  von  April 
bis  Ende  Juli  —  der  weitere  Verlauf  der  Nilschwelle  ist  uns  un- 
bekannt —  hat  im  Jahre  1900  stattgefunden3);  die  Höhe  des 
Wasserstandes  betrug  in  Pics  und  Kirats  ausgedrückt  am  Nilo- 
meter  zu 


Assuan 

Rodah 

1900 

1899 

1900 

1899 

1. 

April 

0,03 

4,14 

9,7 

10,12 

i. 

Mai 

0,3 

3,1 

8,10 

10,8 

1. 

Juni 

0,3 

1,22 

8,4 

10,3 

1. 

Juli 

0,18 

2,20 

8,20 

10,4 

Zu  starke  Anschwellungen  fanden  bis  zum  Jahre  1889  im 
ganzen  29  statt ;  im  Durchschnitt  traten  mit  Ausnahme  der  oben 
erwähnten  Zeitabschnitte  innerhalb  von  10  Jahren  3  zu  starke 
Anschwellungen  ein.  Nach  dem  Jahre  1889  ist  die  stärkste  An- 
schwellung   die    des  Jahres    1892    gewesen;    am    Nilometer   zu 


1)  Die  Beobachtungen  der  Maximalwasserstände  der  folgenden  Jahre 
sind  uns  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  des  Prof.  Jean  Brunhes,  Freiburg 
(Schweiz)  an  den  Verfasser. 

3)  Brunhes,  La  faible  crue  du  Nil  en  1900  et  les  recentes  mesures  prises 
en  Egypte  par  le  Service  des  irrigations.  Paris  1900.  (Extrait  de  la  Revue 
d'Economie  politique,  juillet  19001 
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Rodah  wurde  eine  Maximalhöhe  des  Nilwasserstandes  von 
25  Pics  2  Kirats  gemessen. 

Es  ist  von  jeher  die  wichtigste  Aufgabe  der  ägyptischen 
Bevölkerung  gewesen,  durch  Kanal-  und  Wasserbauten  eine 
Bewässerung  der  weiter  vom  Ufer  entfernt  gelegenen  Felder 
herbeizuführen  und  eine  möglichst  gleichmäßige  Ablagerung  des 
Nilschlammes  zu  bewirken.  Das  Bewässerungssystem  hatte 
nach  Strabo  damals  eine  so  hohe  Entwicklung  erlangt,  daß 
ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  Anschwellung  eine  vollständige 
Bewässerung  Ägyptens  möglich  war.  Diese  Behauptung  Strabos 
läßt  sich  nach  unserer  Ansicht  nur  dadurch  erklären,  daß  zu  jener 
Zeit,  wie  im  Vorhergehenden  erwähnt  wurde,  eine  bedeutend 
geringere  Schwellhöhe  als  jetzt  zu  einer  guten  Bewässerung 
nötig  war.  In  argen  Verfall  gerieten  die  Bewässerungsanlagen 
während  der  Herrschaft  der  Araber,  und  fast  beständige  Hungers- 
nöte und  Seuchen  führten  eine  Entvölkerung  'Ägyptens  herbei. 
Erst  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wurde  durch  Mehemed 
Ali  den  Bewässerungsanlagen  wieder  die  ihnen  gebührende 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  zuteil1).  Das  in  ganz  Ägypten 
in  Anwendung  befindliche  System  der  Überschwemmungsbassins 
wurde  im  Delta  durch  das  zweckmäßigere  und  allein  eine  aus- 
gedehnte Sommerkultur  ermöglichende  System  von  Bewässerungs- 
kanälen ersetzt. 

Die  Überschwemmungsbassins,  die,  in  Gruppen  eingeteilt, 
dem  Gefälle  des  Niltales  entsprechend  terrassenförmig  mit  bald 
mehr,  bald  weniger  markierten  Niveauunterschieden  sich  an- 
einanderreihen, bilden  jetzt  ungefähr  noch  in  dem  vierten  Teil 
des  gesamten  Kulturgebietes  Ägyptens  die  fast  ausschließliche 
Bewässerungsart.  Von  Dämmen  umgeben  und  mit  einem  Zu- 
und  Abflußkanal  versehen,  nimmt  ein  solches  Bassin,  welches 
einen  Flächenraum  von  500— 48000  Feddans2)  (2,1— 201,6  qkm) 
besitzt,  zur  Zeit  des  höchsten  Wasserstandes  —  bis  dahin  sind 
die  großen  Zuflußkanäle  der  Bassins  durch  einen  einfachen  Erd- 
damm oder  durch  regulierbare  Brückenwehre  verschlossen  — 
eine  ungeheure  Masse  Nilwasser  auf,  um  es  erst  nach  40  bis 
45  Tagen3)  gereinigt  dem  Nil  wieder  zurückzugeben.  Der 
Boden  der  Bassins  ist  sodann  mit  einer  leichten  Schlammschicht 


1)  Vergl.  Brunhes,   Les   irrigations  en    Egypte.     Annales  de  geographie. 
VI,  1897,  p.  456-460. 

2)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  324. 

3)  Chelu,  a.  a«.  O.  p.  331. 
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bedeckt,  zugleich  bis  zu  einer  bedeutenden  Tiefe  mit  Wasser 
getränkt  und  somit  zur  Aufnahme  des  Samens  geeignet.  Der 
ausgestreute  Samen  wird  durch  einen  meist  von  zwei  Ochsen 
gezogenen  Baumstamm  in  den  feuchten  Erdboden  eingedrückt; 
nach  Verlauf  von  3 — 4  Monaten  findet  bereits  die  Ernte  statt. 
In  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  herrscht  wieder  vollständige 
Trockenheit.  Es  ist  daraus  ersichtlich,  daß  diese  Bewässerungs - 
art'  wie  keine  andere  vollständig  von  der  Überschwemmung  des 
Nil  abhängig  ist;  eine  zu  geringe  Schwellhöhe  füllt  die  höher 
gelegenen  Bassins  nicht,  ein  zu  früher  Eintritt  der  Über- 
schwemmung zerstört  die  Durrhafelder  der  tieferen  Gebiete  der 
Bassins,  welche  in  der  ersten  Hälfte  des  August  abgeerntet 
werden,  während  ein  zu  spätes  Eintreten  der  Überschwemmung 
durch  diese  Verzögerung  der  Aussaat  ungünstig  auf  manche 
Kulturen  einwirkt.  Erwähnt  sei  noch,  daß  die  ungeheuren 
Wassermassen,  welche  durch  die  Überschwemmungsbassins  dem 
Nil  auf  eine  Zeit  entzogen  werden,  auf  das  Regime  des  Wasser- 
standes einen  nicht  unbedeutenden  Einfluß  ausüben,  indem  sie 
zunächst  erniedrigend,  sodann  aber  erhöhend  einwirken.  Es 
bedarf  daher  bei  der  Entleerung  der  Bassins  einer  großen  Vor- 
sicht, damit  nicht  durch  ein  zu  ungestümes  Steigen  des  zu  jener 
Zeit  allerdings  im  Sinken  begriffenen  Stromes  den  Kulturen 
Unterägyptens  ein  Nachteil  erwächst. 

Gleich  dem  System  der  Überschwemmungsbassins  Ober- 
ägyptens zerfällt  auch  das  der  Bewässerungskanäle  Unterägyptens 
in  mehrere  Gruppen,  welche  in  der  Regel  aus  einem  vom  Nil 
sich  direkt  abzweigenden  Hauptkanal,  einer  großen  Anzahl  von 
diesem  abgeleiteter  kleinerer  Kanäle  und  einem  Abflußkanal, 
durch  welchen  sich  die  überflüssigen  Wasser  in  das  Meer  er- 
gießen, bestehen.  Nach  der  Dauer  ihrer  Wasserführung  unter- 
scheidet man  die  sogenannten  Sefi-  oder  Sommerkanäle,  welche, 
tief  eingeschnitten,  auch  während  des  Niedrigwassers  ernährt 
werden,  und  die  Nili-  oder  Schwemmkanäle,  welche  nur  zur 
Zeit  des  Hochwassers  gefüllt  sind.  Bei  der  nicht  unbeträcht- 
lichen Sedimentablagerung  macht  sich  ein  öfteres  Reinigen  dieser 
Kanäle,  das  durch  Baggern  oder  Menschenhand  geschieht,  nötig. 
Die  Länge  der  gesamten  Bewässerungskanäle  Ägyptens  wurde 
im  Jahre  1890  auf  16770  km  berechnet.  Im  Delta  weisen  die 
Sefi-Kanäle  eine  Gesamtlänge  von  ca.  7200  km,  die  Nili-Kanäle 
von  ungefähr  4000  km  auf). 

1)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  393. 
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Um  auch  bei  niederem  Wasserstande  oder  unzureichender 
Überschwemmung  eine  vollständige  Bewässerung  Unterägyptens 
herbeizuführen,  begann  Mehemed  Ali  im  Jahre  18331)  mit  der 
Errichtung  des  großen  Stauwerkes  an  der  Spitze  des  Deltas,  der 
Barrage.  Der  Zweck  dieses  Unternehmens  war,  durch  die  Stauung 
der  Wasser  den  Nil  4 — 4,50  m  hoch  zu  heben.  Zwar  ist  diese 
Anforderung,  nachdem  die  Barrage,  welche  schon  seit  längerer 
Zeit  unvollendet  in  Benutzung  war,  endlich  im  Jahre  18902) 
fertig  gestellt  worden  ist,  nicht  erreicht  worden  —  die  Hebung 
des  Spiegels  des  Nil  beträgt  nur  3  m  — ,  aber  dennoch  ist 
dieser  Erfolg  bei  den  ungeheueren  Schwierigkeiten,  die  bei  der  Aus- 
führung des  Schleusenwerkes  sich  entgegenstellten,  namentlich 
bei  der  Grundlosigkeit  des  Schlammbodens,  immerhin  nicht  zu 
unterschätzen.  Die  Einrichtung  der  Barrage  schildert  Kupka3), 
wie  folgt:  ,,Zwei  von  Said  mit  festungsartigen  Turmbauten  ver- 
sehene mächtige  Steinbrücken  bilden  die  Abschlußvorrichtung 
der  bei  den  Nilarme.  Das  Rosettewerk  von  465  m  Länge  hat 
61  Bögen  mit  je  5  m  Öffnungen  und  2  m  Pfeilerbreite  nebst 
je  einem  Durchlaß  an  beiden  Enden  von  12  und  15  m  lichter 
Weite;  47  Bögen  haben  eiserne  Tore,  die  anderen  14  senk- 
rechte Rostpfähle,  die  sich  gegen  wagrechte  Eichenpfosten 
stemmen  und  dem  Wasser  und  Schlamm ,  wenn  die  Tore  ge- 
schlossen sind,  Durchzug  gestatten.  Tore  und  Pfähle  ruhen 
auf  einem  eisernen  33  cm  hohen  Gitterwerk,  welches  in  die 
Mauerpfeiler  eingelassen  ist.  Das  östliche  Damiettewerk  hat 
545  m  Länge  und  71  Bögen;  die  Sohlenbettung  besteht  aus 
einer  50  m  langen  und  2,8  m  dicken  Konkretmasse  mit  Steinen 
und  Ziegeln  belegt;  beide  Abschlußvorrichtungen  sind  durch 
eine  etwa  1  km  lange  Futtermauer  verbunden."  Neuerdings 
wird  unter  Leitung  des  Schotten  Sir  John  Aird  bei  Assuan  eine 
zweite  und  als  Ergänzung  zu  dieser  bei  Siut  eine  dritte  Bar- 
rage4) errichtet,  um  durch  diese  beiden  Stauwerke  eine  genaue 


1)  Kupka,  a.  a.  O.  p.   182. 

2)  Vergl.  Brown,  History  of  the  barrage  at  the  barrage  at  the  Head  of 
the  Delta  of  Egypt,  with  an  introductory  Note  by  W.  E.  Garstin.  Cairo.  Diemer, 
1896. 

3)  Kupka,  a.  a.  0.  p.  182. 

4)  Vergl.  de  "Claparede ,  Note  sur  le  grand  Barrage  du  Nil  au  dessus 
d'Assouan.  Verhandl.  des  Siebenten  Internationalen  Geographen -Kongresses. 
Berlin  1899,  p.  538—544.  —  Brunnes,  Les  grands  travaux  en  cours  d'execution 
dans  la  vallee  du  Nil.  Reservoir  d'Assouan  et  Barrage  d'Assiout.  Annales  de 
geographie.     Tome  VIII,  1899,  p.  242—251. 
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Regelung  des  Wasserzuflusses  Ägyptens  zu  bewirken;  durch 
die  Barrage  zu  Siut  wird  es  außerdem  möglich  sein,  auch  in 
Oberägypten  das  Kanalsystem  in  einer  umfangreicheren  Weise 
durchzuführen  und  die  weiter  unten  beschriebenen  Schöpfwerke 
an  den  Nilufern  entbehrlich  zu  machen1).  Die  Barrage  von 
Siut  wird  dem  Kolossalwerk  von  Assuan  an  Umfang  bedeutend 
nachstehen  und  nach  de  Claparede  eine  Länge  von  825,70  m 
(930  Yards)-),  nach  Brunhes  von  nur  650  mH)  erhalten;  am 
linken  Ufer  wird  sie  in  einer  Schleuse  von  16  m. endigen.  Der 
Damm  der  Barrage  von  Assuan  dagegen  wird,  obgleich  zwischen 
ihm  und  dem  linken  Nilufer  ein  Kanal  mit  3 — 4  Schleusen  für 
die  Schiffahrt,  für  welche  dadurch  das  Hindernis  des  Kataraktes 
beseitigt  und  ein  leichtes  Passieren  dieser  Strecke  ohne  größere 
Verzögerungen  möglich  sein  wird,  vorgesehen  ist,  die  gewaltige 
Länge  von  1971,44  m  (2156  Yards)  aufweisen  und  im  oberen 
Teil  eine  Breite  von  8,02  m  (26  engl.  Fuß  4  Zoll)  haben ;  seine 
Dicke  wird  an  der  Basis  25,12  m  (82  engl.  Fuß  5  Zoll)  und 
seine  Höhe  im  Maximum  28,14  m  (92  engl.  Fuß  4  Zoll)  über 
dem  Fundament  betragen.  180  mit  eisernen  Toren  versehene 
Brückenbogen  werden  zur  Schwellzeit  den  befruchtenden  Wassern 
den  Durchgang  gestatten,  während  es  zur  Zeit  des  Niedrig- 
wassers durch  Schließen  der  Thore  möglich  sein  wird,  strom- 
aufwärts Wassermengen  aufzuspeichern,  um  durch  ein  weises 
Einteilen  derselben  auch  in  dieser  Zeit  den  Bedarf  für  die  Be- 
wässerung Ägyptens  zu  decken.  Man  hofft,  vermittelst  der 
Barrage  von  Assuan  eine  Hebung  des  Wasserspiegels  des  Nil 
bis  106  m  ü.  d.  M.,  d.  i.  20  m  über  dem  Niedrigwasser  und 
10  m  über  der  mittleren  Höhe  der  stärksten  Anschwellungen, 
zu  erzielen.  Somit  würde  durch  die  Fertigstellung  dieser  beiden 
Stauwerke,  welche  Sir  John  Aird  auf  das  Jahr  1902  festgesetzt 
hat1)  und  deren  Kosten  auf  4  Mill.  Pfund  (ungefähr  80  Mill.  Mk.) 
geschätzt  werden,  endlich  das  erreicht  werden,  was  seit  so 
langer  Zeit  durch  die  verschiedensten  Pläne  5J  angestrebt  worden 

1)  Moeser,  Die  Nilregulierung  und  der  wirtschaftliche  Aufschwung 
Ägyptens.     Globus  LXXIX,  Nr.  21,  1901,  p.  337. 

2)  de  Claparede,  a.  a.  O.  p.  543. 

3)  Brunhes,  a.  a.  O.  p.  250. 

4)  Ein  kurzer  Bericht  über  das  Fortschreiten  der  Arbeiten  an  diesem 
Werke  ist  enthalten  in  Willcocks,  The  Nile  Reservoir  dam  at  Assuan  and  after. 
London  1901. 

5)  Brunhes,  a.  a.  O.  p.  242  sagt:  De  lä,  les  nombreux  projets  de  reser- 
voirs  et  de  barrages,  elabores  depuis  vingt  ans  et  qui  constituent  a  eux  seuls 
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ist,  nämlich  die  Unabhängigkeit  der  Bewässerung  Ägyptens  von 
dem  Wasserstand  des  Nil.  Den  Wert,  um  welchen  durch  diese 
neuen  Anlagen  infolge  einer  vorteilhafteren  Verteilung  des  Nil- 
wassers auf  die  bereits  kulturfähigen  Ländereien  und  infolge 
Gewinnung  neuen  Kulturbodens  der  Boden  Ägyptens  wachsen 
wird,  berechnet  man  auf  rund  20  Mill.  Pfund  (ungefähr  400 
Mill.  Mk.). 

Als  nächstes  Projekt,  dessen  Verwirklichung,  wie  de  Cla- 
parede aus  einer  Unterredung  mit  Lord  Cromer  in  Kairo  im 
April  1899  *)  erfuhr,  in  Aussicht  genommen  ist,  hat  die  Anlage 
von  Barragen  stromaufwärts  eines  jeden  Hauptkataraktes 
zwischen  Assuan  und  Chartum  zu  gelten;  durch  sie  wird 
Ägypten  in  den  Stand  gesetzt  sein,  weite  Gebiete,  welche  heutiges- 
tags  ödes,  unfruchtbares  Land  darstellen,  für  den  Ackerbau  zu 
gewinnen.  A.  de  Claparede  schließt  seinen  Bericht  mit  den  Worten: 
Les  previsions  de  Lord  Cromer  se  realiseront-elles  ?  Cela  pa- 
rait  fort  probable,  et  c'est  bien  alors  qu'il  y  aura  lieu  de  repeter 
la  vieille  parole  du  pere  de  l'histoire  que  nous  avons  citee  tout 
ä  l'heure:  L'Egypte  est  un  don  du  Nu!"  Die  neuesten  Projekte, 
die  von  Willcocks  veröffentlicht2)  sind,  beschäftigen  sich  mit  der 
Möglichkeit  einer  dauernden  Bewässerung  des  Kulturlandes  in 
den  Indan-Provinzen. 

Zur  Hebung  des  Nilwassers  auf  höher  gelegene  Kultur- 
gebiete, welche  durch  die  Bassins  und  die  Nilkanäle  nicht  be- 
wässert werden  können,  sind  von  alters  her  Hebemaschinen,  die 
in  großer  Zahl  an  den  Ufern  des  Nil  und  der  Kanäle  aufgestellt 
sind,  in  Anwendung.  Durch  sie  ist  den  Uferbewohnern  auch 
die  Möglichkeit  gegeben,  während  der  Trockenzeit  Teile  des 
Kulturlandes,  welche  vom  Nil  nicht  mehr  erreicht  werden,  zu 
bewässern  und  für  Sommerkulturen  geeignet  zu  machen.  Da- 
durch, daß  mehrere  Schöpfwerke  über  einander  gestellt  werden, 
kann  das  Wasser  bis  zu  einer  ziemlich  bedeutenden  Höhe  ge- 
hoben werden.     Die    auf   diese  Weise    bewässerten   Ländereien 


toute  une  litterature.  —  Vor  allem  sei  auf  das  ebendaselbst  p.  247  enthaltene 
Kärtchen  1  :  7  400  000,  auf  welchem  die  verschiedenen  Projekte  eingetragen  sind, 
hingewiesen.  —  Vergl.  ferner  Kupka,  a.  a.  O.  p.  185,.  —  de  Claparede,  a.  a.  O. 
p.  540.  —  Whitehouse,  Cope,  Nile  -  Reservoirs,  the  Fayoum  and  Raiyan-Moeris. 
Journ.  of  the  R.  Inst,  of  Br.  Architects  III.  Ser.,  Bd.  I,  p.  573—582. 

1)  de  Claparede,  a.  a.  O.  p.  543 — 544. 

2)  Willcocks,  The  Nile  Reservoir  dam  at  Assuän  and  after. 

Henze,   Der  Nil.  6 


—     82     — 

führen  den  Namen  „charaki"  im  Gegensatz  zu    den    durch  die 
Anschwellung  bewässerten,  welche  „ra'i"  genannt  werden1). 

Die  einfachste  Hebevorrichtung  ist  der  Natal,  mittelst  dessen 
das  Nilwasser  im  Durchschnitt  0,50  m  hinauf  befördert  wird. 
Er  besteht  aus  einem  dicht  geflochtenen,  mit  dünnem  Leder  aus- 
gelegten Korb,  der,  an  4  Seilen  befestigt,  von  zwei  Arbeitern 
bedient  wird.  Der  Natal  faßt  6  Liter,  so  daß  nach  Chelu, 
welcher  die  zum  Füllen  und  Entleeren  des  Gefäßes  nötige  Zeit  auf 
3  Sekunden  ansetzt,  innerhalb  einer  Stunde  7200  Liter  Wasser 
gehoben  werden2).  —  Das  verbreiteste  Schöpfwerk  ist  das  Schaduf, 
das,  unseren  Ziehbrunnen  sehr  ähnlich,  aus  einer  zwischen  zwei 
Pfosten  sich  vertikal  bewegenden  Stange  besteht,  an  deren  einem 
Ende  ein  zum  Schöpfen  bestimmtes  Gefäß  und  an  deren  anderem 
Ende  als  Gegengewicht  gewöhnlich  ein  Lehmklumpen  oder 
starkes  Holzstück  befestigt  ist.  Man  hebt  mit  Hilfe  des  Schadufs 
das  Wasser  bis  zu  einer  Höhe  von  3  m.  Die  Wassermenge, 
die  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  heraufgeholt  wird,  ist  je  nach 
der  Größe  des  Gefäßes  und  der  Höhe  des  Geländes  verschieden; 
im  Mittel  rechnet  man  per  Minute  100  Liter  gehobenes  Wasser. 
—  Eine  andere  ebenfalls  sehr  verbreitete  Hebemaschine  ist  das 
Wasserrad,  die  Säqije,  von  welcher  uns  Junker3)  eine  genaue 
Beschreibung  gibt.  Er  sagt:  „In  das  horizontale,  gewöhnlich 
2,60  m  im  Durchmesser  große  Holzrad  mit  40  Zähnen  greifen 
die  26  Zähne  eines  vertikalen  Rades  von  1,68  m  Diameter. 
Über  die  sehr  starke  Welle  dieses  Rades  läuft  eine  Kette  oder  ein 
Seil  ohne  Ende,  welches  22  Tongefäße  trägt,  die  Gadu.  Der 
untere  Teil  des  Seiles  reicht  mit  den  Gadu  in  einen  bis  unter 
das  Niveau  des  Wasserspiegels  vertieften  Schacht,  welcher  mit 
dem  Flusse  in  direkter  Verbindung  steht.  Aus  diesem  Schacht 
schöpfen  die  Töpfe  das  Wasser,  welches  oben  bei  der  Um- 
drehung aus  diesen  in  den  Hauptleitungskanal  fließt.  Der  Höhen- 
unterschied zwischen  dem  Flusse  und  dem  oberen  Kanal  wird 
begreiflicherweise  von  den  Terrainverhältnissen  bestimmt.  Eine 
Säqije  vermag  aber  in  der  Stunde  etwa  6000  Liter4)  bis  zu 
einer  Höhe  von  6 — 7  m  zu  heben.     Ist   der  Uferrand   zu  hoch, 

1)  Brunhes,  La  faible  crue  du  Nil  en  1900,  p.  17.  Anm.  1. 

2)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  276. 

3)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  196. 

4)  Nach  den  von  den  Ingenieuren  der  französischen  Expedition  in 
Ägypten  angestellten  Beobachtungen  beträgt  die  von  einer  Säqije  innerhalb  einer 
Stunde  gehobene  Wassermasse  nur  4200-^4800  Liter.     Chelu,  a.  a.  O.  p.  279. 
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so  werden  auch  zwei  dieser  Bewässerungsmaschinen  überein 
ander  gebracht  oder  ein  oder  mehrere  Schaduf  heben  das  von 
der  unteren  Säqije  in  einen  Brunnen  gehobene  Wasser  bis  zur 
erforderlichen  Höhe.  Der  mäßig  geneigte  obere  Kanal  leitet  das 
Element  alles  vegetativen  Lebens  zum  Garten  oder  Felde.  Die 
Säqije  wird  vermittelst  eines  Göpels  durch  Zugtiere  getrieben." 
—  Eine  Säqije  in  vollendeterer  Ausführung  sind  das  Tabut, 
welches  namentlich  im  Delta,  und  das  hydraulische  Rad,  welches 
im  Fayum  Verwendung  findet.  Außer  diesen  Schöpfwerken 
sind  seit  neuerer  Zeit  zahlreiche  Dampfmotore  und  Lokomobile 
tätig,  welche  das  Wasser  hinsichtlich  der  Kosten  in  einer  viel 
vorteilhafteren  Weise  als  jene  zu  heben  vermögen.  Es  sind  in 
Ägypten  ungefähr  60000  Schadufs,  35000  Säqijes  und  3600 
Dampfmaschinen  mit  29700  Pferdekraft  in  Anwendung1). 

Die  Gesamtausdehnung  der  Ländereien  Äpypten's,  welche 
das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Wasser  versorgt  werden,  betrug 
im  Jahre  1897  16  29,03891  qkm2),  nämlich  in  Oberägypten 
2  377,6125  qkm  und  in  Unterägypten  13  912,7766  qkm;  nur 
während  der  Überschwemmung  wurde  bewässert  eine  Land- 
fläche von  7  008,5946  qkm ,  welche  ausschließlich  Oberägypten 
angehört. 

Der  Wasserverbrauch  durch  die  Bewässerung  ist  in  den 
einzelnen  Gebieten  Ägyptens  verschieden.  Er  ist,  wie  Chelu 
zusammengestellt  hat3),  von  der  Höhe  des  zu  bewässernden 
Terrains  im  Verhältnis  zum  Nil  oder  zu  dem  Bewässerungskanal, 
von  der  Stärke  der  bebaubaren  Schicht,  von  der  Beschaffenheit 
des  Untergrundes,  von  dem  kultivierten  Produkt  und  schließlich 
von  der  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Entwicklung  der  Be- 
wässerungsanlagen abhängig.  Nach  den  von  Chelu4)  in  seinem 
Werke  angeführten  Angaben  von  Mahmud-Pascha  -  El  -  Falaki 
und  Rousseau-Pascha  bedarf  zu  seiner  Bewässerung  ein  Feddan5) 
in  24  Stunden:  (Siehe  Tabelle  nächste  Seite.) 

Willcocks  hat  die  Wassermengen,  welche  per  Sekunde 
und  per  Tag  in  den  verschiedenen  Monaten  durch  die  Bewässe- 
rung dem  Nil  in  Unter-  und  Oberägypten  entzogen  werden,  be- 


1)  Neumann,  a.  a.  O.  p.  63. 

2)  Willcocks,  a.  a.  O.  p.  23. 

3)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  283. 

4)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  283.  284, 

5)  1  Feddan  ==  4200  qm. 


84 


Zuckerrohr 
Reis .  .  . 
Baumwolle 
Feldfrüchte 


In  Ober- 
ägypten 


In  Unter- 
ägypten 


Im  Delta  1) 


33       cbm 

28,8      „ 


33  cbm 
30     „ 
24     „ 
16     „ 


33— 36  cbm 
35-40     „ 
25-28     „ 
16-20     „ 


rechnet2).  Nach  diesen  Tabellen  würde  die  in  ganz  Ägypten 
durch  die  Bewässerung  verbrauchte  Wassermenge  während  des 
Jahres  im  Mittel  per  Sekunde  947  cbm,  per  Tag  80  223077  cbm 
betragen.  Für  die  Gesamtwassermenge,  welche  die  Kulturen 
dem  Nil  entnehmen,  haben  wir  folgende  annähernde  Werte 
berechnet : 


Monat 

Unterägypten 

Oberägypten 

Januar    .     . 

759,5 

Mill. 

cbm 

595,2  Mill.  cbm 

Februar .     . 

686 

537,6 

März  .     .     . 

759,5 

v 

595,2 

April  .     .     . 

735 

,. 

576 

Mai    .     .     . 

930 

- 

595,2 

Juni   .     . 

900 

' 

576 

Juli    1.— 15. 

660 

468 

16.-31. 

1200 

960 

V 

August    .     . 

2  852 

» 

1860 

September  . 

2  760 

. 

1800 

Oktober  . 

2  852 

1860 

November    . 

1020 

780 

Dezember    . 

759,5 

n 

595,2 

V                   » 

Jahr 

16  873,5 

Mill. 

cbm 

11  798,4  Mill.  cbm 

Ganz  Ägypten  verbraucht  somit  in  einem  Jahre  zu  seiner 
Bewässerung  eine  Wassermenge  von  28  671,9  Mill.  cbm,  d.  i. 
ungefähr  den  vierten  Teil  der  mittleren  Gesamtwassermenge, 
welche  der  Nil  bei  Assuan  führt3). 


1)  Die  Beobachtungen  im  Delta  wurden  von  Chelu  selbst  in  der  Zeit 
von  1878  bis  1884  angestellt. 

2)  Willcocks,  Report  on  perennial  irrigation  and  flood  protection  for 
Egypt.  Cairo  1894,  p.  7.  8. 

3)  Es  sei  an  dieser  Stelle  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  zu  diesem 
gewaltigen  Wasserverlust,  welchen  der  Nil  durch  die  Bewässerung  des  Kultur- 
landes erleidet,  noch  der  durch  die  Verdunstung  und  Absorption  entstehende 
hinzukommt.  „Nach  Schweinfurths  Berechnung",  sagt  Moeser  (Globus  LXXIX, 
p.  338),  „gehen  jährlich  18  000  Mill.  cbm  nutzbaren  Wassers  durch  Stagnation 
und  Verdunstung  verloren-,   nach   sorgfältigen  Messungen  des  in  diesen  Tagen 
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Dieser  natürlichen  und  künstlichen  Bewässerung  sowie  der 
durch  den  sandigen  Boden  bedingten  unterirdischen  Infiltration 
verdankt  das  Kulturland  des  Nil  seine  Entstehung.  Wurde  auf 
die  erstere  Weise  ein  schmaler  Kulturstreifen  an  den  Ufern  hin 
geschaffen,  so  entstanden  durch  das  Grundwasser  Oasen,  welche 
einen  gleichen  Boden  und  eine  gleiche  Vegetation  zeigen.  Ein 
Blick  auf  die  Karte  lehrt  uns,  daß  für  die  Ausdehnung  des 
Kulturlandes  ein  Faktor  von  großer  Wichtigkeit  gewesen  ist, 
der  bisher  noch  unerwähnt  blieb,  nämlich  das  von  O  nach  W 
gerichtete  Gefälle  des  nordöstlichen  Afrika  und  das  westliche 
Verflachen  der  Gesteinsschichten.  Das  Grundwasser  des  Nil 
hat  sich  nach  der  libyschen  Wüste  zugewandt  und  hier  Oasen 
geschaffen,  während  auf  der  arabischen  Seite  das  Kulturgebiet 
nur  auf  den  schmalen  Uferstreifen  beschränkt  ist.  Das  gesamte 
Kulturgebiet  des  Nil  zerlegt  Schweinfurth l ),  welcher  •  ihm  eine 
Ausdehnung  von  ca.  33  753,62  qkm  beimißt,  in  6  Teile  und 
unterscheidet:  1)  das  Delta,  2)  das  Niltal  von  Kairo  bis  Assuan, 
3)  das  Fayum,  4)  das  nubische  Niltal,  5)  die  dem  ägyptischen 
Niltal  parallel  sich  hinziehende  Kette  der  4  westlichen  Oasen: 
El-Chargeh,  Dachel,  Farafrah,  El-Bahrieh  und  die  Oase  Siuah, 
6)  die  westlich  von  Neu-Donkola  verlaufende  Kette  der  El-Kab 
genannten  10  Oasen.  Erwähnen  wollen  wir  schließlich  noch, 
daß  auch  zu  beiden  Seiten  des  Weißen  und  Blauen  Nil  strom- 
aufwärts von  ihrem  Zusammenfluß  sich  Kulturstreifen  hinziehen; 
namentlich  ist  das  Uferland  des  Blauen  Nil  ein  für  den  Anbau 
von  Getreide  sehr  geeignetes  Gebiet.  Marno2)  sowie  Junker3) 
sind  der  Ansicht,  daß  durch  eine  ausreichende  künstliche  Be- 
wässerung das  ganze  nördliche  und  mittlere  Sennaar  zwischen 
dem  Atbara,  dem  Rahat  und  Blauen  Nil  in  Kulturland  umge- 
wandelt werden  könnte.  Junker  schätzt  die  Größe  des  in  Be- 
tracht kommenden  Gebietes  auf  ca.  24  000  qkm. 

Der  Kulturboden  setzt  sich  seiner  Entstehung  gemäß  aus 
den  vom  Weißen  Nil  und  hauptsächlich  vorn  Blauen  Nil  und 
vom  Atbara    dem    Nil    zugeführten  Stoffen    zusammen,    welche 


von  seiner  bis  Gondokoro  (4°  55'  n.  Br.)  ausgedehnten  Inspizierungsreise  des 
oberen  Nil  zurückgekehrten  ägyptischen  Staatssekretärs  für  öffentliche  Arbeiten 
William  Garstins  beträgt  der  Wasserverlust  auf  der  Südstrecke  sogar  50  %  des 
aus  den  Tropenseen  abfliessenden  Nil". 

1)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1868,  p.  117. 

2)  Marno,  Peterm.  Mitt.  1872,  p.  450. 

3)  Junker,  a.  a.  O.  I,  p.  176. 
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sich  im  Nilbett  noch  mit  den  Erosionsprodukten  der  Basalt-, 
Granit-  und  Kalkfelsen  der  Katarakte  gemischt  haben;  einen 
nicht  unwesentlichen  Bestandteil  bildet  außerdem  der  aus  den 
angrenzenden  Wüstengebieten  angewehte  Sand.  Daß  der  Weiße 
Nil,  wie  ein  Vergleich  der  Analysen1)  des  an  verschiedenen 
Stellen  geschöpften  Nilwassers  ergibt,  bedeutend  geringere  Quan- 
titäten mineralischer  Stoffe  als  der  Blaue  Nil  und  Atbara  führt, 
hat  seinen  Grund  vor  allem  in  dem  Vorhandensein  der  Sümpfe, 
die  als  mächtige  Filter  wirken,  sowie  in  dem  geringen  Gefälle 
des  Weißen  Nil  und  der  Beschaffenheit  des  lehmigen  Bodens, 
welche  eine  Erosion  so  gut  wie  ausschließen;  nur  der  Sobat 
führt  dem  Weißen  Nil  größere  Mengen  erdiger  Stoffe  zu.  Der 
Nilschlamm  besitzt  in  feuchtem  Zustand  eine  fast  schwarze 
Färbung,  um  später,  durch  die  Wirkung  der  Sonne  und  des 
Windes  ausgetrocknet,  eine  graue  anzunehmen.  Nach  den  von 
Regnault2)  angestellten  Analysen  ist  chemisch  zusammengesetzt: 

Frischer  Nilschlamm     Alter  Nilschlamm 

aus  kohlensaurem  Kalk   18%  10% 

kohlensaurer  Bittererde    4  „  1  „ 

schwefelsaurem  Kalk    0  „  3  ,, 

Eisenoxyd 6  ,,  3  „ 

Unlöslichem  und  Wasser    ....   63  ,,  76  „ 

organischen  Teilen    9  „  7  „ 

Als  die  vier  Haupteigenschaften,  durch  welche  der  Nil- 
schlamm sich  anderen  Bodenarten  gegenüber  unterscheidet, 
haben  die  von  agrikulturchemischem  Standpunkte  aus  ausgeführten 
Untersuchungen  ergeben3):  1)  das  Vorhandensein  von  kohlen- 
saurem Baryt  als  Beimischung  der  Ackererde  auf  weiten  Strecken 
der    Nillandschaften,    2)    einen    hohen    Gehalt    von    Eisenoxyd, 

3)  ein  außerordentlich   beträchtliches  Absorptionsvermögen   und 

4)  Armut  an  organischen  Beimengungen4).  Infolge  des  Mangels 
an  organischen  Stoffen  und  Phosphaten  ist  man  in  neuerer  Zeit 
davon  abgekommen,  dem  Nilschlamm  als  Düngungsmittel  noch 
den    hohen  Wert  zuzuschreiben  wie    früher.    Neumann5)   sagt: 


1)  Siehe  Hydrographie  des  Nil. 

2)  Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  56,  p.  14. 

3)  Peterm.  Mitt.  Ergänzungsheft  Nr.  56,  p.  15. 

4)  Über  die  Abweichungen  der  Resultate  verschiedener  Analysen  in 
Betreff  der  Menge  organischer  Bestandteile  siehe  ebendaselbst.  Peterm.  Mitt. 
Ergänzungsheft  Nr.  56. 

5)  Neumann,  a.  a.  O.  p.  44. 
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„Nach  den  Forschungen  von  Gay-Lussac  liegt  die  Ursache 
dieser  Fruchtbarkeit  in  der  Natur  des  Bodens  selbst  und  in  den 
chemischen  und  physischen  Vorgängen,  welche  sich  auf  dem- 
selben vollziehen.  Vor  allem  ist  es  eine  bedeutende  Quantität 
von  tonigen  Substanzen  und  ein  nicht  gewöhnlicher  Gehalt  von 
Eisenoxyd,  welche  diese  Erde  vor  anderen  auszeichnen.  Unter 
der  Einwirkung  der  Sonne  und  der  Trockenheit,  welche  auf  die 
Nilüberschwemmung  folgt,  springt  dieser  Tonboden  auf,  be- 
kommt große  Risse,  wodurch  sich'  Spalten  nach  allen  Richtungen 
bilden.  Hierdurch  wird  es  der  Luft  möglich,  den  Boden  voll- 
ständig zu  durchdringen.  Wenn  nun  dann  die  Ueberschwem- 
mung  wiederkommt,  findet  sie  den  Boden  so  vorbereitet,  als 
dies  anderswo  nur  durch  eine  sorgfältige  Beackerung  möglich 
ist.  Unter  diesen  Bedingungen  kann  der  Boden  Ägyptens 
zwischen  zwei  Ernten  ohne  Verwendung  des  Pfluges  den  größt- 
möglichsten Gehalt  von  Kohlensäure,  Sauerstoff,  Ozon  und 
Stickstoff  in  sich  aufnehmen".  Nach  diesen  Ausführungen  würde 
das  Nilwasser  vorwiegend  nur  das  Mittel  zum  Zweck  sein,  in- 
dem die  Überschwemmungen  den  Boden  zur  Aufnahme  des 
Samens  geeignet  machen,  ihn  vollständig  durchdringen,  in  der 
Tiefe  wichtige  Substanzen,  welche  für  ein  Gedeihen  der  Pflanzen 
notwendig  sind,  auflösen  und  durch  das  Ablagern  des  Nil- 
schlammes und  durch  das  Vermindern  des  Salzgehaltes  der 
unteren  Bodenschichten  eine  stete  Besserung  der  Ländereien  be- 
wirken. Außer  dem  Nilwasser  und  Nilschlamm  bildet  nament- 
lich noch  der  Schutt  der  Ruinen  alter  Städte  oder  Dörfer,  sowie 
der  Mist  zahlloser  Taubenschwärme  die  hauptsächlichste  Dün- 
gung der  Felder. 

Die  Stärke  der  abgelagerten  Schlammschicht,  ohne  welche 
Ägypten  der  Wüste  gleichen  würde,  schwankt  im  Niltal  zwischen 
10  und  12  m,  an  der  Spitze  des  Deltas  zwischen  15  und  16  m1). 
Man  hat  berechnet,  daß  der  Kulturboden  Ägyptens  durch  die 
Ablagerungen  des  Nil  per  Jahrhundert  um  126  mm  erhöht 
wird2).  Es  sei  an  dieser  Stelle  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Erhöhungen  des  Fruchtlandes,  wie  aus  dem  über  die  Schwell- 
höhe Gesagten  hervorgeht,  in  weit  höherem  Grade  als  die  Sand- 
verwehungen  eine  Abnahme  des  Kulturlandes  verursacht 
haben. 


1)  Bulletin  de  la  Societe  de  geographie.     Sept.  Serie.  1889,  p.  378. 

2)  Neumann,  a.  a.  O.  p.  12. 
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In  der  Bodennutzung  des  Kulturlandes  werden  3  Kultur- 
perioden unterschieden:  1)  die  Winterkultur,  Chetwi,  von  Ok- 
tober bis  Mai,  2)  die  Sommerkultur,  Sefi,  von  April  bis  Oktober 
und  3)  die  Herbstkultur,  Nili,  von  August  bis  Oktober.  Es  ist 
klar,  daß  Ländereien,  welche  bloß  zur  Zeit  der  Überschwemmung 
mit  Wasser  versorgt  werden,  nur  der  Winterkultur  unterzogen 
werden  können,  während  in  Gebieten  einer  fortwährenden  Be- 
wässerung in  einem  Jahre  zwei  Ernten  erzielt  werden,  indem 
daselbst  eine  Winterkultur  und  eine  Sommer-  oder  Herbstkultur 
möglich  ist ;  alle  3  Kulturen  kann  der  Boden  in  einem  Jahre 
nicht  tragen.  In  Ägypten  wurden  im  Jahre  1897  *)  bei  einer 
Gesamtausdehnung  des  Kulturlandes  von  23  270,25  qkm 
17  240,22  qkm  der  Winterkultur,  8  282,1855  qkm  der  Sommer- 
kultur und  6  110,97  qkm  der  Herbstkultur  unterzogen,  so  daß,, 
die  Summe  der  Kulturen  sich  auf  31  633,3755  qkm  (in  Ober- 
ägypten auf  12  236,1045  qkm,  in  Unterägypten  auf  19  397,271 
qkm)  belief.  Nach  Neumann 2),  welcher  seine  Angaben  der 
leider  nicht  fortgesetzten  Statistique  Agricole  1889  von  Boinet- 
Bey  entnommen  hat,  betrug  zu  jener  Zeit  die  Gesamtoberfläche 
des ' Kulturbodens  nur  20  837,1404  qkm  und  die  Summe  der 
Kulturen  25  764,3488  qkm  (in  Oberägypten  10  781,7056  qkm, 
in  Unterägypten  14982,6432  qkm);  es  wurden  16  608,7572  qkm 
der  Winterkultur,  5  465,145  qkm  der  Sommerkultur  und 
3  690,4266  qkm  der  Herbstkultur  unterzogen.  Eine  Gegenüber- 
stellung der  Größe  der  bebauten  Fläche  und  des  Kulturbodens 
ergibt  in  diesen  beiden  Jahren  folgendes  Verhältnis: 


1889                    1897 
%  des                  %  des 

Kulturbodens      Kulturbodens 

1 

Winterkultur    .     .     . 
Sommerkultur  .     . 
Herbstkultur    .     . 

79,70 
26,22 
17,70 

74,07 
35,59 
26,32 

Summe  der  Kulturen 

123,62  % 

135,98  % 

1)  Willcocks,  Egyptian  Irrigation.     Second  edition  p.  17. 
gibt  die  Flächenausdehnung  in  Ackern  an. 

2)  Neumann,  a.  a.  O.     p.  51. 
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Die  einzelnen  Kulturen  verteilten  sich  im  Jahre  1897 1 
Ober-  und  Unterägypten,  wie  folgt2): 


auf 


Oberägypten 

Winterkultur 

Sommerkultur 

Herbstkultur 

qkm 

qkm 

Weizen   . 

2  428,2 

Sommerhirse 

647,52 

Datteln . 

5  200  000 

Bohnen  . 

2  023,5 

Baumwolle   . 

445,17 

Bäume 

Klee    .     . 

2  023,5 

Zuckerrohr   . 

303,525 

Hirse     . 

2  063,97  qkm 

Gerste     . 

1  011.75 

Gemüse, 

Reis  .     . 

80,94 

Linsen    . 

5(50,58 

Gartenge- 

Wicken 

wächse  etc            00,705 

etc. 

465,405 

Melonen  .     .           50,5875 

Zwiebeln 

60.705 

Flachs     . 

4.047 

8  583,087 

1    1507,5075 

2  144,91  qkm 

Unterägypten 

Wint 

erkultur 

Sommerkultur 

Herbstkultur 

qkm 

qkm 

Klee    .     . 

3  804,885 

Baumwolle 

6  070,5 

Datteln . 

2  200  000 

Weizen  . 

2  428,2 

Sultansreis 

404,7 

Bäume 

Gerste     . 

1  335,51 

Gemüse  etc. 

283,29 

Mais 

3  642,3  qkm 

Bohnen   . 

.    728,46 

Zuckerrohr 

16,188 

Reis 

323,76 

Gemüse  . 

283,29 

Flachs     . 

10,188 

1 

8  656,533 

6  774,678 

3  966,06  qkm 

Berücksichtigen  wir  nur  die  wichtigsten  Kulturpflanzen, 
so  wurden  in  ganz  Ägypten  bebaut  mit:  (Siehe  Tabelle  nächste 
Seite.) 

Der  Nil  als  Verkehrsader. 

Es  ist  in  dem  plateauförmigen  Aufbau  Afrikas  begründet, 
daß  die  Ströme  dieses  Kontinentes  trotz  ihrer  Wasserfülle  seit 
jeher  als  Verkehrsadern  keine  nennenswerte  Rolle  gespielt  haben. 
Die  zahlreichen  Stromschnellen  und  Wasserfälle,  welche  nament- 


1)  Eine  gleiche  Zusammenstellung  für  das  Jahr  1889  war  uns  nicht  zu- 
gänglich. Wir  verweisen  auf  die  in  Neumann,  Das  moderne  Ägypten,  p.  52 
enthaltene  Tabelle,  welche  ohne  Unterscheidung  der  Kulturperioden  die  mit  den 
verschiedenen  Kulturpflanzen  bebauten  Landflächen  des  Said  und  Delta  angiebt. 

2)  Willcocks,  Egyptian  Irrigation.     Second  edition.     p.  17. 
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1889 

1897 

qkm 

qkm 

Weizen     .     .     . 

5  212,62 

4  856,4 

Klee          ... 

3  953,1324 

5  888,385 

Baumwolle    .     . 

3  635,2092 

6  515,67 

Bohnen     .     .     . 

3  174,6456 

2  751,96 

Mais     .... 

2  872,0774 

3  642,3 

Gerste       .     .     . 

2  185,4742 

2  347,26 

Hirse    .          .     . 

1  853,439 

2  711,49 

Linsen 

630,4914 

566,58 

Reis      .... 

628,8114 

809,4 

Gemüse     .     .     . 

521,472 

687,99 

Zuckerrohr    .     . 

299,0526 

319,713 

lieh  im  Mittel-  und  Unterlauf  auftreten  und  selbst  ganze  Strecken 
des  Stromlaufes  unpassierbar  machen,  erschweren  in  hohem  Grade 
ein  Vordringen  zu  Schiff.  In  dieser  Unschiffbarkeit  liegt  neben 
dem  ungesunden  Klima  der  tropischen  Küsten  für  Europäer  vor 
allem  der  Grund,  dass  das  Innere  Afrikas  eine  so  lange  Zeit 
in  Dunkel  gehüllt  war.  Das  Geheimnis  zu  lichten,  das  über 
dem  Ursprung  des  Nil  schwebte,  war  den  zahlreichen  auf  dem 
Nil  von  N  her  vordringenden  Expeditionen  nicht  gelungen ;  erst 
der  von  Burton  und  Speke  eingeschlagene  Landweg  führte  zum 
Ziel.  Chavanne'1)  (1883)  charakterisiert  die  Bedeutung  des  Nil 
als  Verkehrsader  in  folgender  Weise:  „Obwohl  mit  seinen  Quellen 
tief  in  das  Herz  des  Kontinents  reichend,  bietet  der  Strom  gegen- 
wärtig und  für  die  Zukunft  als  natürliche  Verkehrsader  und 
Operationsbasis  zur  Erschließung  und  Zivilisierung  des  Innern 
nur  in  gewisser  Hinsicht  jene  Vorteile,  welche  die  großen  Wasser- 
straßen der  alten  und  neuen  Welt  auszeichnen,  da  seine  schiff- 
bare Gesamtlänge  von  3  175  km,  also  mehr  als  die  Hälfte  seiner 
Länge  überhaupt,  nicht  eine  kontinuierliche  Linie  bildet,  sondern 
in  3  Abschnitte  von  250  km  im  Oberlaufe,  1795  km  im  Mittel- 
laufe und  1 130  km  im  Unterlaufe  (von  Assuan  bis  zur  Mündung) 
zerfällt  und  selbst  auf  diesen  getrennten  Strecken  die  Schiffahrt 
für  gewisse  Perioden  durch  die  Natur  und  den  Wasserstand  des 
Flusses  illusorisch  wird." 

Verfolgen  wir  den  Stromlauf  von  der  Quelle  des  Nil  bis 
zu  seiner  Mündung,  um  uns,  soweit  es  möglich  ist,  ein  klares 
Bild  von  der  Schiffbarkeit  des  gewaltigen  Stromes  zu  machen 
und  vor  allem   festzustellen,   welche    Strecken    des    Stromlaufes 


1)  Chavanne,  Afrikas  Ströme  und  Flüsse,     p.  8l>. 
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für  die  Schiffahrt  entweder  hemmend  und  gefährlich  sind  oder 
ihrer  Unpassierbarkeit  wegen  ganz  ausscheiden.  Der  Kagera 
wird  von  Elliot  Scott 1)  bis  zu  einem  50  Meilen  vom  Tanganjika- 
See  entfernt  gelegenen  Punkt  für  schiffbar  erklärt.  Über  die 
Benutzung  des  Victoria-Nyansa  als  Verkehrsstraße  sagt  Stuhl- 
mann2): „Nur  die  Waganda  wissen  den  See  als  Verkehrsstraße 
ausgiebig  zu  verwerten.  Sie  beherrschen  ihn  durch  ihre  Kanu- 
flotillen,  die  oft  aus  hunderten  und  tausenden  Fahrzeugen  be- 
stehen. Die  Zahl  der  Barken  im  deutschen  Gebiet  am  W-Ufer 
des  Nyansa  hält  keinen  Vergleich  aus  mit  der  von  Uganda, 
und  im  S  des  Sees  findet  man  überhaupt  nur  wenige  elende 
Barken.  Englische  Missionare  haben  Boote  hinaufgeschafft. 
Der  Handel  auf  dem  Nyansa  ist  bis  jetzt  noch  nicht  so  rege, 
daß  eine  große  Bootsflotille  nötig  wäre.  Das  Elfenbein,  bekannt- 
lich der  einzige  Handelsartikel,  der  zur  Küste  gebracht  werden 
kann,  geht  bis  jetzt  größtenteils  zu  Lande  nach  Tabora."  Der 
Verbindungsweg  zwischen  den  beiden  großen  Nilseen,  der  Victoria- 
Nil,  ist  nur  auf  der  Strecke  von  Mruli  1  °  38 '  n.  Br.  bis  zu  den 
Karumafällen3)  schiffbar,  indem  die  Ripon-,  Karuma-  und 
Murchisonfälle  für  die  Schiffahrt  unüberwindliche  Hindernisse 
bilden.  Was  die  Schiffahrt  auf  dem  Albert-Nyansa  betrifft,  so 
bringen  ihr,  wie  Baker,  Gessi  und  Emin  Pascha  selbst  erfuhren, 
starke  S-  und  SO-Winde,  welche  meist  von  heftigen  Regengüssen 
und  Gewittern  begleitet  sind,  häufig  Gefahr.  Der  Bahr  el  Djebel 
ist  vom  Albert-Nyansa  bis  Dufile,  wenn  auch  bei  Wadelai  die 
Schiffahrt  zur  Trockenzeit  nicht  ungefährlich  ist,  befahrbar.  Bei 
Dufile  machen  die  zahlreichen  Stromschnellen  eine  Weiterfahrt 
unmöglich  und  zwingen  zur  Umgehung  der  110  km  langen 
Strecke  bis  Kiri4).  Nördlich  von  diesem  Punkte  gestattet  unser 
Strom  bis  unterhalb  von  Chartum,  bis  Berber,  von  Gaba  Schambe 
bis  Faschoda  infolge  der  •  wechselnden  Seddanhäufungen  aller- 
dings nur  in  bedingtem  Maße,  den  Schiffsverkehr.  Wiederholt 
ist  gegen  die  Grasbarren  vorgegangen  und  ein  Weg,  wenn  auch 
infolge  der  immer  wieder  sich  bildenden  Seddmassen  nur  für 
einige  Zeit,  durch  sie  gebahnt  worden;  im  Jahre  1874  fand 
unter  der  persönlichen  Leitung  des  damaligen  Gouverneurs  von 


1)  Scott,  Elliot,  A  Naturalist  in  Mid- Afrika,     p.  323. 

2)  Stuhlmann,  a.  a.  O.     p.  733. 

3)  Baker,  Der  Albert  -  Nyanza.     II,  p.  130. 

4)  Buchta,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  87. 
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Chartum,'  Ismail  Ejub  Pascha1),  und  im  Jahre  1880  durch  Marno2) 
eine  Beseitigung  dieses  Schiffahrtshindernisses  statt.  Nur  durch 
ein  stückweises  Losreißen  der  Seddmassen  ist  ein  Durchbruch  mög- 
lich; zwar  wird,  falls  die  das  Hindernis  bildenden  Vegetationsmassen 
ausgetrocknet  und  brennbar  sind,  auch  das  Abbrennen  ange- 
wandt, doch  besitzt  diese  Art  der  Beseitigung  immer  die  Gefahr, 
daß  hierbei  die  Schiffe  selbst  ein  Raub  der  Flammen  werden. 
Junker,  der  im  Jahre  1880  auf  dem  Bahr  el  Ghasal  an  die  ver- 
sperrenden Seddmassen  Feuer  legen  ließ,  entrann  jener  Gefahr 
nur  mit  knapper  Not.  Um  die  Seddmassen  zu  zerstückeln,  ist 
es  nötig,  daß  der  diese  Arbeit  ausführende  Dampfer  von  N  her 
d.  h.  stromaufwärts  seinen  Angriff  unternimmt,  da  dadurch  einer- 
seits die  Strömung  des  Flusses  zum  Wegschaffen  der  losge- 
lösten Seddstücke  benutzt,  andererseits  ein  Einschließen  des 
Schiffes  durch  Seddmassen  verhindert  wird.  Unter  vollem  Dampf 
fährt  das  Schiff  gegen  die  Grasbarre  und  sucht  in  der  Spalte 
zwischen  dem  Flußufer  und  der  Barre  oder  an  einer  Stelle,  wo 
die  Seddmassen  weniger  fest  gefügt  erscheinen,  soweit  als  mög- 
lich vorzudringen.  Während  der  eine  Teil  der  Schiffsmannschaft 
die  bei  dem  Vorrücken  losgerissenen  Stücke  mit  langen  Stangen 
an  dem  Fahrzeug  vorbei  in  die  Strömung  leitet,  ist  der  andere 
Teil  der  Mannschaft  bemüht,  durch  Niedertreten  vor  dem  Dampfer 
die  hindernden  Seddmassen  unter  das  Wasser  zu  drücken.  Ist 
schließlich  ein  Vorrücken  des  Dampfers  auf  diese  Weise  nicht 
mehr  möglich,  so  schreitet  man  dazu,  mittelst  in  die  Seddmassen 
eingerammter  Pfähle  Seddstücke  loszureißen.  Es  werden  zu 
diesem  Zweck  eine  Strecke  vor  dem  Dampfer  zwei  starke  Holz- 
pfähle, in  deren  Mitte  je  ein  vom  Dampfer  ausgehendes  Seil  be- 
festigt ist,  eingeschlagen  und  durch  die  ganze  Seddmasse  hin- 
durchgetrieben, so  daß  sie  beim  Anziehen  des  Fahrzeuges  sich 
quer  vorlegen  und  ein  Ausreißen  aus  den  Löchern  unmöglich 
ist.  Auf  diese  Weise  können  von  dem  rückwärts  fahrenden 
Dampfer  große  Stücke  der  Barre  losgerissen  werden,  welche  in 
die  Strömung  gelangt  stromabwärts  getrieben  werden.  Sollte 
jedoch  auch  diese  Arbeit  nicht  von  Erfolg  gekrönt  sein,  so  ist 
die  Schiffsmannschaft  gezwungen,  erst  kleinere  Felder  der  Sedd- 
masse auszugraben  und  sie  dann  mit   Hilfe  des  Dampfers   los- 

1)  Junker,  a.  a.  O.  II,  p.  70. 

2)  Marno,  Die  Sumpfregion  des  aequatorialen  Nilsystems  und  deren  Gras- 
barren. Peterm.  Mitt.  1881,  p.  411 — 26.  Die  Verlegungen  im  Bahr  el  Ghasal 
und  deren  Beseitigung  im  April  bis  Juni  1881.    Peterm.  Mitt.  1882,  p.  121—129- 
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zureißen.  Augenblicklich  sucht  man  ein  ständiges  .Offenhalten 
des  Fahrwassers  in  diesen  Sumpfgegenden  *)  dadurch  zu  er- 
reichen, daß  bei  der  jetzt  stattfindenden  Beseitigung  der  Gras- 
barren, welche  im  Dezember  1899  begonnen  hat  und  im  nächsten 
Winter  beendet  werden  soll2),  das  Fahrwasser  des  Weißen  Nil 
in  diesem  Gebiet  nur  eine  Breite  von  500  m  erhalten  wird.  Es 
ist  dies  ein  Unternehmen,  das  mit  den  größten  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  hat,  da  in  jenen  Gegenden  Holz  und  geeignetes 
Erdreich  zum  Errichten  der  Dämme  vollständig  fehlt.  Mit  Hilfe 
eingeschlagener  eiserner  Pfähle  wird  man  versuchen  müssen, 
Strauchwerk  anzupflanzen,  damit  sich  an  ihm  im  Laufe  der 
Zeit  erdige  Bestandteile  des  Nilwassers  ansammeln  und  so  all- 
mählich Dämme  bilden.  Die  durch  diese  Maßnahmen  erzielte 
raschere  Strömung  hält  man  für  das  geeignete  Mittel,  neue  Sedd- 
bildungen  zu  verhindern.  Ober  die  Schiffahrt  auf  dem  Bahr  el 
Abiad  sagt  Heuglin3):  „Die  Schiffahrt  auf  dem  Weißen  Nil 
wird  sehr  begünstigt  durch  die  Regelmäßigkeit  der  Luftströmungen. 
Bald  nachdem  der  Nil,  geschwellt  durch  die  tropischen  Regen, 
seinen  höchsten  Wasserstand  erreicht  hat,  im  November,  be- 
ginnen die  Nordwinde  sich  auf  der  Breite  von  Chartum  einzu- 
stellen, und  mit  ihnen  mildert  sich  auch  die  Temperatur  beträcht- 
lich. Höchst  eigentümlich  ist  die  Tatsache,  daß  diese  Wind- 
strömungen, so  kräftig  sie  auch  sind,  nur  langsam  weiter  nach 
S  vorschreiten.  Deshalb  eilen  die  Handelsschiffe  nicht  sehr,  um 
schon  mit  dem  Beginn  des  Nord  auszulaufen ;  vielmehr  geschieht 
dies  gewöhnlich  erst  im  Dezember.  Ende  März  und  Anfang 
April  stellen  sich  auf  dem  oberen  Abiad  die  Südwinde  ein  und 
mit  ihnen  treiben  die  Barken  wieder  dem  Norden  zu.a  Voraus- 
gesetzt, daß  kein  Hindernis  in  den  Sümpfen  des  9.°  n.  Br.  die 
Fahrt  hemmt,  legt  ein  Dampfer  die  Strecke  Chartum-Lado  zur 
Zeit  des  Niedrigwassers  in  20—25  Tagen,  zur  Schwellzeit  in 
30 — 35  Tagen  zurück;  eine  Barke  braucht  mit  Benutzung  des 
von  Heuglin  geschilderten  Nordwindes  40—45  Tage4). 

1)  Moeser,  a.  a.  O.  p.  338.  —  Willcocks,  The  Nile  Reservoir  dam  at 
Assuän  and  after.  p.  16 ff.  —  Despatch  from  His  Majesty's  Agent  and  Consul- 
General  at  Cairo  inclosing  a  report  as  to  irrigation  projects  on  the  Upper 
Nile  etc.     London.     July  1901. 

2)  Nach  dem  Berichte  William  Garstins  beträgt  die  von  Sedd  noch  zu 
säubernde  Strecke  ungefähr  23  Meilen.     Moeser  a.  a.  O.  p.  338. 

3)  v.  Heuglin,  Reise  in  das  Gebiet  des  Weißen  Nil  und  seiner  west- 
lichen Zuflüsse,     p.  158. 

4)  Chelu,  a.  a.  O.     p.  144. 
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Die  einzige  für  die  Schiffahrt  wertvolle  Wasserstraße  nach 
W  bildet  der  Bahr  el  Ghasal,  der  bis  zur  Mechra  er  Rek l) 
schiffbar  ist;  ein  weiteres  Vordringen  nach  dem  Innern  des  SW 
ist  auf  dem  Djur  möglich,  der  nach  Petherik2)  noch  unter  5  bis 
6°  n.  Br.  befahren  werden  kann.  Als  Tatsachen,  welche  von 
den  Bahr  el  Ghasal-Fahrern  hervorgehoben  werden,  führt  Schwein- 
furth3)  an:  „Das  Fahrwasser  für  die  gewöhnlichen  Barken  von 
4  —  5  Fuß  Tiefgang  bleibt  zu  allen  Jahreszeiten,  auch  wenn  das 
ganze  Inundationsgebiet  unter  Wasser  ist,  immer  das  gleiche, 
denn  ein  regelmäßiges  Flußbett  bildet  hier  die  tiefste  Wasser- 
rinne. —  Von  der  Bahr  el  Arab-Mündung  an  können  die  12 
bis  15  Fuß  langen  Stangen  zum  Fortschieben  der  Barken  nicht 
mehr  angewandt  werden  wegen  konstanter  Tiefe  des  Fahrwassers". 
Die  erste  Handelsbarke,  die  den  Bahr  el  Ghasal  befuhr,  war  die 
des  Elfenbeinhändlers  Habeschi  aus  Chartum  im  Jahre  1854 4). 

Die  Schiffahrt  auf  dem  Bahr  el  Asrak,  der  Hauptverkehrs- 
straße nach  O,  ist,  wie  aus  der  Hydrographie  ersichtlich,  voll 
und  ganz  von  der  Jahreszeit  abhängig ;  während  zur  Regenzeit 
Schiffe  bis  Roseres,  wo  die  Stromschnellen  eine  Weiterfahrt 
verhindern,  verkehren,  bildet  zur  Trockenzeit  bereits  Sennaar 
den  Endpunkt  der  Schiffahrt,  indem  dann  die  190  km  lange 
Strecke  Sennaar-Roseres  des  Fahrwassers  entbehrt.  Eine  Barke 
legt  den  Weg  von  Chartum  bis  Sennaar  in  10  Tagen,  von 
Chartum  bis  Roseres  in  25  Tagen  zurück5).  Vor  allem  ist  es 
der  Transport  von  Durrha,  der  auf  dem  Blauen  Nil  einen  regen 
Schiffsverkehr  bedingt;  alljährlich  zur  Erntezeit  ist  der  Sennaar 
das  Ziel  einer  großen  Anzahl  von  Barken,  um  gewaltige  Massen 
des  Negerkornes  nach  Chartum  und  von  hier  weiter  nach  S 
oder  N  zu  transportieren.  Auch  ist  die  Ausfuhr  von  Brennholz, 
Gummi  arabicum  etc.  aus  dem  Sennaar  für  die  Flußschiffahrt 
nicht  ohne  Bedeutung. 

Nördlich  von  Chartum  bieten  die  größten  Hindernisse  für 
die  Nilschiffahrt  die  Katarakte  dar,  welche  einen  Schiffsverkehr 
zwischen  Chartum,  dem  Mittelpunkte  des  Handels  der  Länder 
am  Weißen  und  Blauen  Nil,  und  dem'Mittelländischen  Meer  so 
gut  wie  ausschließen.     Nur    wenige    Barken    und    Dampfschiffe 


1)  Schweinfurth,  Im  Herzen  von  Afrika,     p.  28. 

2)  v.  Heuglin,  a.  a.  O.     p.  158. 

3)  Schweinfurth,  Peterm.  Mitt.  1872,  p.  34. 

4)  v.  Heuglin,  a.  a.  O.     p.  122. 

5)  Chelu,  a.  a.  O.     p.  144. 
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befahren  diese  gefährliche  Strecke  zwischen  Berber  und  Assuan ; 
während  sie  zur  Hinabfahrt  die  Anschwellung  des  Nil  benutzen, 
bedürfen  sie'  bei  ihrer  Hinauffahrt  stets  einer  größeren  Anzahl 
Menschen,  um  vom  Ufer  aus  durch  die  Katarakte  gezogen  zu 
werden1).  Mit  Dampfbooten  die  Katarakte  zu  passieren,  wurde 
zuerst  von  Mehemed  Ali  im  Jahre  1820  versucht;  es  gelang 
ihm,  in  zwei  Dampfbooten  den  ersten  Katarakt  zu  nehmen  und 
bis  Korosko  vorzudringen.  Ein  zweiter  Versuch  größerer  Art 
wurde  dann  im  Jahre  1856  von  dem  Engländer  Twyford  unter- 
nommen 2) ,  der  nach  dem  Scheitern  der  geplanten  Nilexpedition 
des  Grafen  D'Escayrac  de  Lauture  sich  entschloß,  mit  den 
Fahrzeugen  der  Expedition,  zwei  Schraubendampfern  von  30 
und  15  Pferdekraft,  vier  großen  Nilbooten  und  4  gewöhnlichen 
Schiffsbooten  den  Nil  stromaufwärts  zu  befahren.  Während  der 
größere  Dampfer  bereits  im  ersten  Katarakt  sich  festfuhr  und 
zur  Umkehr  nach  Assuan  gezwungen  wurde,  gelang  es,  mit 
den  übrigen  Fahrzeugen  unter  großen  Anstrengungen  bis  Don- 
kola vorzudringen.  Um  das  Passieren  des  Dampfers  und  der 
Boote  über  den  zweiten  Katarakt  zu  bewerkstelligen,  waren 
nicht  weniger  als  16  Tage  und  eine  ungeheure  Menschenmenge 
(es  wird  die  Zahl  auf  3500  angegeben)  nötig.  Twyford  war 
am  19.  Oktober  von  Kairo  anfgebrochen  und  erst  am  4.  Januar 
1857  nach  Donkola  gelangt.  Ein  weiteres  Vordringen,  war  in- 
folge des  Niedrigwassers,  das  ein  Überschreiten  der  Strom- 
schnellen zwischen  Guerendid  und  Abu-Hammed  ausschließt, 
unmöglich.  Sämtliche  Katarakte  mit  Dampfern  zu  passieren, 
gelang  erst  im  Jahre  1864  unter  der  Regierung  Ismail-Paschas. 
Von  den  10  Dampfern,  die  von  Kairo  ausgegangen  waren, 
konnten  nur  zwei  Dampfer  im  Laufe  einer  Anschwellung 
sämtliche  Katarakte  überschreiten ;  während  diese  beiden  Dampfer 
innerhalb  von  6  Monaten  die  Strecke  Kairo-Chartum  zurück- 
legten, kamen  6  andere  Dampfer  erst  nach  18  Monaten  seit 
ihrer  Abfahrt  in  Chartum  an.  Eine  Barke  braucht  zur  Hinab- 
fahrt der  Strecke  Chartum— Wadi  Haifa  35  —  40  Tage,  zur 
Hinauffahrt  dagegen  mindestens  4  Monate3).  Es  ist  klar,  daß 
diese  gefahrvollen  Fahrten,  mittelst  derer  größere  Ladungen 
nicht  transportiert    werden    können,    für    den  Verkehr    nicht    in 


1)  Chelu  schildert  in  seiner  Beschreibung  der  Katarakte  die  Rinnen  näher, 
welche  von  den  Fahrzeugen  benutzt  werden.     Chelu,  a.  a.  O.     p.  29—73. 

2)  Peterm.  Mitt.  1858,  p.  167. 

3)  Chelu,  a.  a.  O.     p.  145.  146. 
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Betracht  kommen.  Meistens  werden  die  Waren,  die  namentlich 
in  Elfenbein,  Gummi,  Straußenfedern,  Wachs,  Häuten  etc.  be- 
stehen, in  Berber  ausgeladen,  um  entweder  per  Eisenbahn  bis 
Wadi  Haifa  oder  auf  dem  Rücken  von  Kamelen  durch  die  öde, 
wasserarme  nubische  Wüste  bis  Korosko  oder  Sebua,  wo  die 
Schiffahrt  wieder  vorteilhafter  wird,  weiter  befördert  zu  werden1). 
Viele  Waren  gehen  auch  durch  die  Bajudasteppe  nach  Ambu- 
kol,  Korti,  Abdum  oder  ed  Debbe ;  sie  benutzen  sodann  den  Nil 
bis  zur  Nordgrenze  von  Donkola,  wo  sie  abermals  auf  Kamele 
verladen  und  erst  von  Wadi  Haifa  an  wieder  dem  Strome  an- 
vertraut werden.  Ein  letztes  Umladen  erfahren  die  Waren  bei 
Assuan,  um  den  ersten  Katarakt  zu  umgehen;  doch  wird  diese 
Strecke,  wie  bereits  angeführt  wurde,  nur  noch  für  kurze  Zeit 
ein  Hindernis  der  Schiffahrt  bilden,  und  die  „Riesenarbeiten  der 
neuen  ägyptischen  Nilsperren  und  die  äquatoriale  Nilregulierung" 
werden  bewirken,  daß  „über  4000  km  des  Nillaufes  mit  nur 
zwei  kurzen,  durch  menschliche  Technik  nicht  zu  überwinden- 
den Unterbrechungen  bei  Abu  Hammed — Barkai  und  Donkola  — 
Wadi  Haifa  bis  hinauf  nach  Redjaf  (4°  35 '  n.  Br.)  schiffbar 
sind"2).  Die  Länge  der  Strecken,  welche  die  Waren  bis  jetzt 
zwischen  Chartum  und  Assuan  teils  zu  Wasser,  teils  zu  Lande 
gehen,  beträgt  nach  Chelu3): 

zwischen  Chartum  und  Berber  . . .     345  km 
„  Berber  und  Korosko .  .     574     „ 

Korosko  und  Assuan .     180     „ 


1099  km 


durch  die  Bajudasteppe    300  km 

zwischen  ed  Debbe  und  Donkola  150     „ 

.  Donkola  u.  Wadi  Haifa  400     „ 

Wadi  Haifa  u.  Assuan  348     ., 


1198  km 

Es  bedarf  keiner  Erklärung,  daß  das  Umladen  und  vor 
allem  das  Befördern  der  Waren  zu  Lande  die  Transportkosten 
und  somit  den  Preis  der  Waren  bedeutend  erhöhen. 

1)  Th.  von  Heuglins  Erforschung  der  Bajuda-Landschaft  zwischen  Ab- 
:Dom  und  Chartum  im  Jahre  1856.     Peterm.  Mitt.  1859,  p.  469. 

2)  Moeser,  a.  a.  O.     p.  338. 

3)  Chelu,  a.  a.  O.  p.  148. 
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Ein  lebhafter  Schiffsverkehr  herrscht  auf  der  von  Hinder- 
nissen freien  Strecke  stromabwärts  von  Assuan  bis  Kairo,  das 
den  Stapelplatz  für  die  aus  den  oberen  Nilländern  ankommenden 
Waren  bildet.  Im  13.  und  14.  Jahrhundert  gab  es  in  Kairo 
nach  den  Mitteilungen  des  arabischen  Geographen  Ibn-Batuta 
allein  30000  Saumtiervermieter  und  36000  Fahrzeuge1).  Der 
Tiefe  des  Untergrundes  entsprechend  können  zur  Schwellzeit 
Fahrzeuge  bis  zu  2  m,  während  des  Niedrigwassers  bis  zu  1  m 
Tiefgang  den  Nil  zwischen  Assuan  und  der  Barrage  unterhalb 
Kairos  befahren2) 

Die  beiden  Mündungsarme  werden  nach  Chelu  hinsichtlich 
ihrer  Schiffbarkeit  in  mehrere  Stücke  eingeteilt,  nämlich  der  Arm 
von  Damiette  in  die  Strecken  von  der  Barrage  bis  Benha,  von 
Benha  bis  Sifteh,  von  Sifteh  bis  El-Mansura,  von  El-Mansura 
bis  Damiette  und  der  Arm  von  Rosette  in  die  beiden  Strecken 
von  der  Barrage  bis  Kafr  es  Saijat  und  von  Kafr  es  Saijat  bis 
Rosette.  Chelu3)  begründet  diese  Einteilung  durch  Anführung 
folgender  Tatsachen:  Zwischen  der  Barrage  und  Benha  ist  mit 
Ausnahme  der  Schwellzeit  die  Schiffahrt  unmöglich;  zwischen 
Benha  und  Sifteh  befahren  die  Barken  mit  1,25  m  Tiefgang  den 
Strom  vom  10.  August  bis  zum  1.  März  des  folgenden  Jahres. 
Zwischen  El-Mansura  und  Damiette  können  während  8  Monate 
Barken  mit  einem  Tiefgang  von  1,50  m  und  während  der 
4  übrigen  Monate  solche  mit  einem  Tiefgang  von  1,25  m  ver- 
kehren. Die  durch  die  Alluvionen  vor  der  Mündung  des  Da- 
miette-Armes  gebildete  Meeresbarre  wird  gewöhnlich  von  Fahr- 
zeugen mit  2  m  Tiefgang  passiert.  Zwischen  der  Barrage  und 
Kafr  es  Saijat  ist  die  Schiffahrt  vom  1.  März  bis  1.  Juli  unter- 
sagt. Von  Kafr  es  Saijat  bis  Rosette  können  die  Fahrzeuge  mit 
einem  Tiefgang  von  weniger  als  1,50  m  immer  verkehren.  Jen- 
seits hält  die  quer  durch  den  Strom  errichtete  Abdämmung4) 
die  Schiffahrt  vom  März  bis  Juli  auf.  Die  Meeresbarre  von  Ro- 
sette wird  wie  die  von  Damiette  von  Fahrzeugen  mit  weniger 
als  2  m  Tiefgang  passiert;  ihr  Passieren  ist  jedoch  schwieriger 


1)  Neumann,  a.  a.  0.     p.  237. 

2)  Chelu,  a.  a.  O.     p.  466. 

3)  Chelu,  a.  a.  0.     p.  466. 

4)  Die  Abdämmungen,  welche  zur  Schwellzeit  der  Zerstörung  der  Wasser- 
massen des  Stromes  anheimfallen,  werden  jährlich  errichtet,  um  sich  gegen 
das  Eindringen  des  Meerwassers  zu  schützen. 

Henze  ,  Der  Nil.  7 
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als  das  dieser  letzteren.  —  Im  Altertum  waren  sämtliche  Nilarme 
des  Deltas  schiffbar1*). 

Ein  großer  Konkurrent  ist  der  Flußschiffahrt,  namentlich 
im  Delta,  in  der  Eisenbahn,  welche  seit  1898  bis  Assuan  er- 
öffnet ist,  entstanden;  immerhin  bildet  noch  jetzt  die  Mehrzahl 
der  Kanäle  des  Deltas,  welche  teils  das  ganze  Jahr  hindurch, 
teils  nur  während  der  Schwellzeit  von  den  Barken  befahren 
werden  können,  für  den  Transport  der  Landesprodukte  eine 
wichtige  Rolle,  sei  es  daß  die  Eisenbahnspesen  zu  hoch  sind, 
sei  es  daß  die  betreffenden  Gegenden  überhaupt  einer  Eisenbahn- 
linie ermangeln.  Für  den  Transitverkehr  dagegen  haben  die 
großen  Kanäle,  wie  der  Mahmudieh-  und  Ismailie  Kanal,  ihre 
Bedeutung  vollständig  verloren,  da  der  Verkehr  Europas  mitSüd- 
und  Ostasien  entweder  durch  die  von  Alexandrien,  der  größten 
Hafenstadt  Nordafrikas,  nach  Sues  führenden  Eisenbahn  oder 
durch  den  Sues-Kanal  selbst  vermittelt  wird.  Vor  dem  Bau  der 
Eisenbahn  herrschte  namentlich  auf  dem  Mahmudieh-Kanal,  welcher 
von  Mehemed  Ali  1819  begonnen  und  1820  eröffnet  wurde,  ein 
sehr  reger  Verkehr;  durch  ihn  ist  Alexandrien  in  erster  Linie 
zur  Blüte  gelangt.  Jetzt  ist  auch  er,  wie  fast  alle  Kanäle 
Ägyptens  mehr  oder  weniger  verschlämmt,  und  schon  aus  diesem 
Grund  für  die  Schiffahrt  von  geringerer  Bedeutung.  Die  ägyptische 
Küste  ist  infolge  der  beständigen  Veränderungen  durch  die  Ab- 
lagerungen des  Nil  fast  unzugänglich;  der  ganze  Export-  und 
Importhandel  Ägyptens  drängt  sich  in  Alexandrien  zusammen; 
Port  Said  hat  nur  für  den  O  des  Deltas  einige  Bedeutung. 

Die  Ägypter  sind  bereits  seit  der  ältesten  Zeit  mit  der 
Flußschiffahrt  auf  dem  Nil  vertraut  gewesen.  Wir  erfahren,  daß 
schon  unter  Men-en-ra  (12.  Dynastie  2500  Jahre  v.  Chr.)  eine 
Flotille  den  Nil  befuhr,  um  die  gewaltigen  Granit-  und  Stein- 
blöcke von  Syene  nach  Theben  und  Unterägypten  zu  bringen2). 
Auch  von  den  Ptölemäern  wird  hervorgehoben,  daß  sie  sich  um 
die  Nilschiffahrt  sehr  verdient  machten;  zu  ihrer  Zeit  wurden 
auf  dem  Nil  500  große  und  200  kleinere  Lastfahrzeuge  und 
mehr  als  100  Vergnügungsboote  gezählt.  Zu  einer  ungeheuren 
Zahl  stiegen  dann,  wenn  die  angeführten  Angaben  des  Ibn- 
Batuta  nur  einigen  Glauben  verdienen,  die  auf  dem  Nil  ver- 
kehrenden Barken  im  Mittelalter  an,  während  in  unserer  Zeit  die 


1)  Kupka,  a.  a.  O.     p.  172. 

2)  Neumann,  a.  a.  O.     p.  263. 


Zahl  der  Barken  infolge  der  Eisenbahn  und  der  Dampfschiffe,  die 
dem  Pontonwesen  starken  Abbruch  tun,  bedeutend  abgenommen 
hat.  Nach  Franceschi1)  verkehrten  um  das  Jahr  1870  auf  dem  Nil, 
seinen  Armen  und  den  Kanälen  über  10  000  Barken  von  fast 
40  000  Tonnengehalt  und  etliche  40  Dampfer  von  ca.  2  500 
Pferdekraft.  „Rechnet  man",  sagt  Franceschi  weiter,  „noch  dazu 
die  zahlreichen  Dahabien,  jene  hübschen  Boote,  auf  denen  die 
Fremden  ihre  Fahrten  nach  Oberägypten  unternehmen,  so  kann 
man  sich  leicht  eine  Vorstellung  von  dem  Leben  machen,  das 
auf  dem  Nil  und  den  schiffbaren  Kanälen  Ägyptens  herrscht." 
In  unserer  Zeit  wird  der  Touristenverkehr  auf  dem  Nil  wesent- 
lich von  3  Schiffsgesellschaften2)  geleitet,  von  „Thos  Cook  and 
Son  (Egypt)  Limited"  mit  10  großen  Dampfern  I.  Klasse,  4  Dampf- 
Dahabien,  6  kleineren  Dampfbooten,  14  Segel-Dahabien  und 
zahlreichen  Segelbooten,  ferner  von  der  „The  Nile  Navigation  Co. 
(Thewfikieh)  mit  10  Dampfern  und  8  Dahabien  und  schließlich 
von  der  „Anglo- American  Line"  mit  6  großen  Dampfern. 

Charakteristisch  ist  die  Bauart  der  auf  dem  Nil  verkehrenden 
Fahrzeuge3).  Gleich  den  Schöpfwerken  haben  auch  sie  die 
Konstruktion  und  Form,  die  sie  schon  im  Altertum  besaßen,  im 
großen  und  ganzen  beibehalten.  Meist  schwerfällig  gebaut  und 
mit  hohem  Bord  versehen,  hat  das  Nilboot  im  Maximum  eine 
Länge  von  20  m  und  eine  Breite  von  4  m.  Das  Rippenwerk 
besteht  gewöhnlich  aus  dem  harten  und  schweren  Holz  des 
Sontbaumes  (Acacia  arabica)  oder  auch  aus  dem  Holz  des 
Maulbeerbaumes,  während  zusammengefügte  Eichenbretter  die 
Wände  bilden.  Als  Steuerruder  dient  ein  um  seine  Angel  sich 
drehendes  Brett,  das  durch  Lederriemen  am  Schiffshinterteil  be- 
festigt ist.  Die  Masten,  durch  Holzpfosten  und  ausgespannte 
Taue  festgehalten,  tragen  große  lateinische  Segel,-  welche,  von 
Baumwolle  gewebt,  durch  den  Einfluß  der  sengenden  Tropen- 
sonne sehr  rasch  brüchig  werden  und  große  Risse  aufweisen. 
An  jedem  Mast  —  die  großen  Lastboote  tragen  zwei  Mäste  — 
befindet  sich  nur  ein  Segel.  Hinsichtlich  ihres  Tiefganges  sind 
die  Nilboote  der  Beschaffenheit  des  Strombettes  vollständig  an- 


1)  Franceschi,  Volkswirtschaftliche  Studien  über  Alexandrien  und  das 
untere  Niltal.     Wien  1873,  p.  13. 

2)  Brunhes,  De  quelques  formes  speciales  de  la  penetration  anglaise  en 
Egypte.  Questions  diplomatiques  et  coloniales.  Revue  de  politique  exterieure. 
Paris,  15.  ayril  1901.     p.  465.  466. 

3)  von  Kremer,  a.  a.  O.  I,  p.  171—173.  —  Chelu,  a.  a.  O.  p.  141—142. 

1* 
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gepaßt;  sie  gehen  flach  und  weisen,  um  ein  Auflaufen  auf  die 
im  Nil  zahlreich  vorhandenen  Sand-  und  Schlammbänke  zu 
vermeiden  oder  doch  wenigstens  im  Falle  eines  Auflaufens  das 
Flottmachen  des  Fahrzeuges  zu  erleichtern,  die  Eigentümlichkeit 
auf,  daß  das  Boot  vorne  tiefer  in  das  Wasser  einsinkt  als  am 
Hinterteil.  Dennoch  sind  jedes  Jahr  viele  Schiffsunfälle  zu  ver- 
zeichnen, welche  allerdings  mehr  durch  heftige  Windstöße  und 
durch  die  schlechte  Einrichtung  des  Takelwerkes  als  durch  Auf- 
laufen auf  Sandbänke  hervorgerufen  werden.  Den  verschiedenen 
Arten  der  Nilboote  hat  der  Ägypter  eigene  Namen  beige- 
legt; die  großen  Lastboote,  die  man  namentlich  im  Delta  an- 
trifft, heißen  Dschermen,  während  die  leicht  gebauten  Vergnügungs- 
und Reiseboote,  deren  eine  Hälfte  mit  einem  Verdeck  und  mit 
Kajüten  versehen  ist,  als  Dahabien  und  Kandschen  bezeichnet 
werden.  Zum  Übersetzen  von  einem  Ufer  zum  anderen  und 
für  kürzere  Strecken  dienen  meist  die  sogenannten  Maaddijehs, 
das  sind  offene  Passagierkähne,  und  jene  kleinen  Kähne,  die 
Sandais. 

Es  erübrigt  noch,  zum  Schluß  unserer  Abhandlung  einen 
Blick  auf  die  Beschäftigung  und,  soweit  es  möglich  ist,  auf  die 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  ihrer  unmittelbaren  Abhängigkeit 
vom  Nil  zu  werfen.  Wenn  auch  am  oberen  Nil  infolge  des 
Fischreichtums  der  Seen  und  Flüsse  von  allen  Uferbewohnern 
in  mehr  oder  weniger  ausgedehntem  Maße  Fischfang  getrieben 
wird,  so  sind  doch  Völker,  die  ausschließlich  sich  dieser  Be- 
schäftigung hingeben,  höchst  selten;  meist  wird  der  Ackerbau 
und  vor  allem  die  Viehzucht  oder  besser  die  Viehhaltung  dem 
Fischfang  gegenüber,  welcher  dann  nur  von  der  ärmeren  Be- 
völkerung ausgeübt  wird,  bevorzugt.  Die  Hauptbeschäftigung 
bildet  der  Fischfang l)  namentlich  bei  einigen  Stämmen  am 
Victoria-Nyansa,  am  Ostufer  des  Gita  Nsige  und  Kioja-Sees, 
am  Albert-Nyansa 2),  am  Bahr  el  Ghasal  und  am  Bahr  el  Djebel 
ungefähr  zwischen  7°  n.  Br.  und  10°  n.  Br.  Die  Gegend 
zwischen  dem  Sobat  und  Faschoda  glaubt  Buchta3)  für  die 
bevölkertste  des  oberen  Nil  halten  zu  dürfen.  In  Abessinien 
bildet  wieder  Ackerbau  und  Viehzucht  die  Hauptbeschäftigung. 
Eine  außergewöhnlich   hohe   Volksdichte,    welche   ihre  Existenz 


1)  Siehe  die  beigegebenen  Karten   in    E.  de  Martonne,  La  vie   des  peu- 
ples  du  Haut-Nil.     Annales    de   Geographie.    Okt.    189'»    —  Jan.   1897. 

2)  Baker,  Der  Albert -Nyanza.     II,  p.  83.  110. 

3)  Buchta,  Peterm.  Mitt.  1881,  p.  83. 
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ausschließlich  der  Produktionskraft  des  Bodens  verdankt,  hat 
das  Kulturgebiet  des  Nil  aufzuweisen.  In  Ägypten  betrug  im 
Jahre  1897  die  Einwohnerzahl  per  qkm1): 


In 

Oberägypten 

Fläche 

Bevölkerung 

Provinz 

in  qkm 

per  qkm 

Assuan  .... 

297,61 

807 

Kena      .          .     . 

1387,86 

513 

Girga     .     . 

1  315,11 

523 

Assiut    .... 

1  705,70 

459 

Minia     .... 

1  649,09 

332 

Beni-Suef    .     .     . 

960,65 

327 

Fayum   .... 

1  333,04 

278 

Geeza     .... 

737,28 

545 

9  386,34  qkm 

432  Einw. 
per  qkm 

In  Unterägypten 


Provinz 

Fläche 
in  qkm 

Bevölkerung 
per  qkm 

Menufia       .     .     . 
Garbia   .... 
Kaliubia      .     .     . 
Sharkia  .... 
Dakhalia     .     .     . 
Behera   .     .     , 

1422,91 
4  358,81 
776,39 
2  300,65 
2  082,03 
2  972,09 

607 
297 
478 
325 
367 
213 

13  912,88  qkm 

334  Einw. 
per  qkm 

In  ganz  Ägypten 


Fläche 
in  qkm 

Bevölkerung 
per  qkm 

Oberägypten   .     . 
Unterägypten .     . 

9  386,34 
13  912,88 

432 

334 

23  299,22  qkm 

374  Einw. 
per  qkm 

1)  Nach  Willcocks,  Egyptian  Irrigation.     Second  edition.     p.  20. 
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Lebenslauf. 


Geboren  wurde  ich,  Hermann  Henze,  in  Finsterbergen 
(Herzogtum  Sachsen-Coburg-Gotha)  am  16.  April  1877  als  der 
Sohn  des  Hauptlehrers  Wilhelm  Henze  und  seiner  Frau  Sophie 
Henze,  geb.  Liebetrau.  Ich  gehöre  dem  evangelischen  Bekennt- 
nis an. 

Von  Ostern  1889  an  besuchte  ich  das  Gymnasium  Ernes- 
tinum  zu  Gotha,  welches  ich  Ostern  1898  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  verließ.  Ich  studierte  in  Jena  zunächst  Theologie,  von 
Michaelis  1898  an  Geographie,  Geschichte  und  romanische 
Philologie. 

Während  meiner  Studienzeit  hörte  ich  Vorlesungen  bei  den 
Herren  Professoren:  Anton,  Cloetta,  Dove,  Eucken,  Keutgen, 
Lorenz,  Michels,  Regel,  St.  Stoy,  Walther,  Ziehen. 

Allen  diesen  Herren,  besonders  Herrn  Prof.  Dr.  Dove,  spreche 
ich  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus. 

Auch  fühle  ich  mich  verpflichtet,  den  Herren  Professoren: 
J.  Brunhes,  Freiburg  (Schweiz),  G.  Schweinfurth  und  O.  Wär- 
burg, Berlin,  sowie  dem  geographischen  Institut  von  Justus 
Perthes  in  Gotha,  dessen  Bibliothek  zu  benutzen,  mir  stets  in 
liebenswürdiger  Weise  gestattet  war,  innigst  zu  danken. 
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